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Kommunale Wohnungsreformen.
J

Ueber dieſes für die Arbeiterklaſſe ſehr wichtige Thema gehen
dem Vorwärts folgende äußerſt beachtenswerte Aus-
führungen zu:

Die Erkenntnis, daß neben dem Reich und den Einzelſtaaten
auch die Gemeinden zur Zeſeitigung des Wohnungselends bei
zutragen haben, bricht ſich immer mehr Bahn. Erfreulicher-
weiſe haben denn auch in den letzten Jahren einige Gemeinden,
meiſt auf die Jnitiative der Sozialdemokraten hin, mit Maß-
regeln zur Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe begonnen.
Selbſt die ſozialpolitiſch rückſtändigſten Elemente können ſich
aber auf die Dauer nicht auf den Standpunkt des laisser
faire laisser aller ſtellen, ſie werden, ob ſie es wollen oder
nicht, von ſozialem Geiſte angehaucht. Und gerade auf dem
Gebiete der Wohnungsfrage können und dürfen die herrſchen-
den Klaſſen in ihrem ureigenſten Jntereſſe nicht müßig die
Hände in den Schoß legen, da etwaige Unterlaſſungsſünden
ſich an ihnen ſelbſt aufs ſchwerſte rächen würden. An der
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe ſind ja nicht nur die
ärmeren Klaſſen der Bevölkerung intereſſiert brechen einmal
in einer Stadt Epidemien aus, deren Herd in ſchlechten und
ungeſunden Wohnungen zu ſuchen iſt, ſo greifen dieſe gewöhn-
lich auch auf die beſſeren Viertel über; nur ſelten bleibt die
Epidemie auf ihren urſprünglichen Herd beſchränkt. Man
darf ferner nicht überſehe daß eine Wohnungsnot ſtets auch
den Armen-Etat der betreffenden Gemeinden erheblich belaſtet

der Geſamtheit Opfer in Form von höheren Steuern
auferlegt.

Nur eine Schicht der Bevölkerung giebt es, die ſich jedem
Eingreifen der Gemeinden zar Milderung der Wohnungsnot
von vornherein widerſetzt, das ſind die Hausagrarier, die aus
dem Vermieten ein Geſchäft machen, und deren Weizen bei
jeder Wohnungsnot blüht. Jn durchaus zutreffender Weiſe
hat Miquel in der Einleitung zu den BVeröffentlichungen des
Vereins für Sozialpolitik über die Wohnungsnot der ärmeren
Hlaſſen in deutſchen Großſtädten dieſe Sorte von Hausbeſitzern
charakteriſiert als Lente, „welche die ihnen in der Regel infolge
hypothekariſcher Beleihung zugefallenen Häuſer für Arbeiter-
wohnungen einrichten und die Wohnungsnot in einer bis-
weilen empörenden Weiſe ausbeuten, ſowohl durch die uner-
ſchwingliche oder nur durch unſittlichen Erwerb erſchwingliche
Höhe der Mietpreiſe, wie durch die gänzliche Verwahrloſung
der Wohnunz, durch die auf alle Weiſe beförderte Ueberfüllung
derſelben, durch die geradezu wucheriſchen ſonſtigen Bedingungen
des Mietsvertrags“. Und gerade dieſen Leuten iſt in faſt ganz
Deutſchland ein beſonderes Privileg durch die Beſtimmung der
Städte-Ordnungen eingeräumt, wonach die Hälfte der Stadt-
verordneten Housbeſitzer ſein müſſen. Obwohl die Haus-
agrarier in zahlloſen Fällen ihre bevorrechtigte Stellung miß-
braucht haben, um rückſichtslos ihre eignen Geſchäfte zum
Schaden der Geſamtheit zu betreiben, denken doch die Regie-
rungen nicht daran, die Initiative zur Aufhebung jenes
Privilegs zu ergreifen. Die Furcht vor dem „roten Geſpenſt“
hindert ſie daran, den Elementen das Handwerk zu legen,

deren Beſeitigung die unerläßliche Vorbedingung für jede
kommunale Wohnungsreform iſt.

Ebenſo ſchrecken die Regierungen vor einer Erweiterung des
Expropriationsrechts der Gemeinden zurück und verhindern auf
dieſe Weiſe die Anbahnung einer geſunden Bodenpolitik. Die
Landesgeſetze bieten vielfach direkt einen Anſporn zum Schacher
in Grund und VBoden, zum ſchamloſeſten Bodenwucher; und
auch in den Gemeindevertretungen fehlt es leider nur zu oft
an jedem Verſtändnis für die Bedeutung der Bodenfrage.
Wenn die Stadt Geld braucht, werden ſtädtiſche Grundſtücke
veräußert, unbekümmert darum, daß man ſpäter dieſelben
Grundſtücke zu weit höheren Preiſen zurückkaufen muß, wenn
es ſich um Schulbauten oder um Bauten für ſonſtige öffent-
liche Jnſtitute handelt, ſo hat, um nur wenige Beiſpiele anzu
ſühren, vor einigen Jahren die Stadt Breslau ein ihr ge-
höriges Areal, die ſogenannten Teichäcker, parzellenweiſe an
Bauunternehmer verkauft, und in Minden hat der Magiſtrat,
um den Bau von Arbeiterwohnungen zu fördern, mehrere der
Armenkaſſe gehörige Grundſtücke für billigen Preis zum Ver-
kauf ausgeboten. Aehnlich iſt in letzter Zeit auch die Gemeinde
Bergiſch-Gladbach vorgegangen, indem ſie ein ihr gehöriges
Terrain von etwa 30 Morgen in Bauſtellen zu je einem
Viertel Morgen eingeteilt und zum Bau von Arbeiterwohnun-
en freihändig veräußert hat. Derartige Veräußerungen ſindſtets zu verwerfen. Die Gemeinden ſollten im Gegenteil auf

eine planmäßige Erweiterung des Grund und Bodens bedacht
ſein, um den Bodenſpekulanten ihr Handwerk zu legen und zur
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe beizutragen. Eine ſolchePolitik hat Jhen ſeit langen Jahren die Stadt Frankfurt a. M.

betrieben, die infolgedeſſen über einen großen Grundbeſitz ver-
fügt. Andere Gemeinden hingegen ſind, wenn ſie für allge-
meine Zwecke Grund und Boden erwerben müſſen, guf Gnade
und Ungnade den Spekulanten ausgeliefert

Die ſteigende Grundrente für die Allgemeinheit abzufangen,
ſollte der leitende Gedanke einer jeden ſtädtiſchen Politik bilden.
Viele Gemeinden glauben das mit Hilfe des Erbbaurechts er-
reichen zu können; ſie geben gemeinnützigen Geſellſchaften oder
auch Privaten Grund und Boden in Erbpacht. Dafür iſt eine
Rente zu zahlen, und nach Ablauf einer beſtimmten Zeit fällt
das Grundſtück mit allem, was darauf ſteht, den Eigentümern
wieder zu. Andere Gemeinden ſehen von dem Erbbaurecht ab
und ſichern ſich nur ein Vorkaufsrecht.

Verſuche mit dem Erbbaurecht ſind in letzter Zeit u. a.
gemacht worden in Frankfurt a. M., Halle und Leipzig.
Jn Frankfurt a. M. hat man es leider nicht verſtanden,
die Spekulation von Privaten mit und durch
ſtädtiſche Mittel zu verhindern; die darauf ab-
zielenden ſozialdemokratiſchen Anträge ſtießen auf
lebhaften Widerſpruch, die bürgerliche Mehrheit
hatte nichts dagegen einzuwenden, daß Unter-
nehmer mit ſtädtiſcher Hilfe ihre eignen Taſchen
füllen, man hat den Mietern nicht den völligen
Genuß des ſtädtiſchen Eingreifens geſichert. Aehn-
lich in Halle, während die Leipziger Stadtverordneten der
Privatſpekulation weniger Rechnung getragen haben.

Ein abſchließendes Urteil über die Wirkung des Erbbau-

rechts läßt ſich heute noch nicht fällen. Feſtzuſtehen ſcheint
aber das eine, daß es auch mit Hilfe dieſes Jnſtituts kaum
möglich iſt, die geſamte Steigerung der Grundrente dem Stadt
ſäckel zuzuführen. Dazu iſt es nötig, in eigner Regie zu bauen,
ein Vorſchlag, gegen den ſich die meiſten ſtädtiſchen Kollegien
aus Rückſicht auf die dadurch der privaten Bauthätigkeit er
wachſende Konkurrenz ſträuben. Auf dieſe Rückſicht zu nehmen,
iſt aber um ſo weniger am Platze, als die private Bauthätig-
keit bisher völlig verſagt hat.

Die wenigen Verſuche, die mit dem Regiebau gemacht worden
ſind, berechtigen zu den beſten Hoffnungen. So bezeichnetz. B. eine Denkſchrift des Stadtrats von Freiburg i. V eine

Stadt, die ſeit Jahren durch die verſchiedenſten Mittel dem
Wohnungselend zu ſteuern beſtrebt iſt, das Regieſyſtem, nach
welchem die Stadt die Bauten ſelbſt ausführt und das Eigen-
tum am Ganzen bei ſich behält, als das allein richtige Syſtem.
Dies günſtige Urteil des Freiburger Stadtrats mag mit dazu
beigetragen haben, daß auch andere Städte einen Verſuch mit
dem Regiebau wagten. Kaſſel hat aus Stiftungsmitteln in ver
ſchiedenen Stadtgegenden ältere Gebäude zu Arbeiterwohnungen
umgebaut; Dresden hat, gleichfalls aus Stiftungsmitteln,
16 Häuſer w. 64 Wohnungen errichtet, Emden hat auf Rech-
nung der Stadt den Bau von 200 Arbeiterwohnungen be-
ſchloſſen Eſſen iſt im Beſitz einer Anzahl von Mietshäuſern
für ſtädtiſche und andere Arbeiter; Düſſeldorf hat auf dem
Terrain der alten Gasanſtalt 20 Wohnhäuſer errichtet, die zu
einem billigen Zins an ſolche Perſonen vermietet werden,
welche der Alters- und Jnvaliditätsverſicherungspflicht unterliegen
der Armenrat von Straßburg hat bereits 1889 das in Wert
papieren und Kapitalien angelegte verfügbare Vermögen von
rund 300 000 Mk. auf den Bau kleiner, geſunder Wohnungen
zu verwenden beſchloſſen und bis zum Jahre 1895 neun ein-
elne Häuſer mit 112 Wohnungen zu 1 bis 3 Zimmern erbaut.
avon waren 24 Wohnungen unentgeltlich, 52 billig ünd die

übrigen zu ortsüblichen Preiſen abgegeben. Von württem-
bergiſchen Städten haben Ulm, Calw, Heilbronn, Rottweil,
Stuttgart und Hall Wohnungen für ihre Arbeiter erbaut. Jn
Preußen ſind nach dem letzten Bericht der Fabrikinſpektoren
Emden, Quedlinburg, Flensburg, Wiesbaden im Begriff, auf
demſelben Wege vorzugehen. Das Gleiche wird aus Nürnberg
und Pforzheim gemeldet.

Jn den meiſten Fällen beſchränken ſich die Gemeinden darauf,
für ihre eigenen Arbeiter Wohnungen herzuſtellen; nur ſelten
gehen ſie darüber hinaus und widmen ihre Thätigkeit der
Allgemeinheit. Nach unſerer Meinung gehört es zu den ſozial-
politiſchen Aufgaben der Gemeinden, das Wohnungsbedürfnis
für ihre Mitglieder zu befriedigen. Doch iſt auch gegen den
Bau von Wohnungen lediglich für ſtädtiſche Arbeiter nichts
einzuwenden, vorausgeſetzt, daß die Arbeiter dadurch nicht in
ihren Rechten geſchmälert werden. Zu verurteilen hingegen iſtdas Vorgehen ſolcher Städte, die für Arbeiter Wohnungen er-

richten, um ſich ſoſort wieder ihres Beſitzes zu entäußern. Ein
typiſches Beiſpiel dafür bietet die Gemeinde Ulm; hier hat im
Jahre 1888 die Ortsarmenbehörde ein Mietsgebäude von
21 Wohnungen und in den folgenden Jahren bis 1900 die
Stadtverwaltung ſelbſt 85 Häuſer mit 183 Wohnungen her-
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ehe7 widerte ſie mir, indem ſie die Thränen zurückdrängte, daß ſie neuer Leidenſchaft, wenn er nach hartem Tagewerk aus den67] Nachdruck verboten. ſich in dieſe Sachen nicht mengen wolle.“ ſchwarzen Werkſtätten, dem dröhnenden Lärm, der rauchigen

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

„Sag einmal,“ fragte Delaveau endlich ſeine Frau, „hat
Dir Boisgelin nichts geſagt, wie Jhr allein mit einander
rittetFernande öffnete erſtaunt ihre Augen, die ſich ſchon zu

ließen begonnen hatten.ſchien Awiederte ſie. „Zum mindeſten nichts Beſonderes.

Was hätte er mir ſagen ſollen J„Hm,“ ſagte Delaveau, „wir haben nämlich vorher einen
Wortwechſel gehabt. Er hat für Ende des Monats wieder
zehntauſend Frank von mir verlangt. Aber diesmal hab ich's
ihm rundweg abgeſchlagen. Es iſt ja unmöglich. unſinnig!

Fernande erhob den Kopf ein wenig, ihre Augen wurden
vieder hell.t Wieſo unſinnig? Warum willſt Du ihm die zehntauſend

Franken nicht geben
Sie ſelbſt hatte Boisgelin dazu veranlaßt, dieſe zehntauſend

Franken zu verlangen, um dafür ein elektriſches Anutomobil zu
kaufen; ſie hatte plötzlich die Laune bekommen. und die Laune
war, wie gewölhnlich, zum glühenden Wunſch geworden, in
einem ſolchen Fahrzeug zu ſitzen und in toller Schnelligkeit hin
zuſauſen.We rief Delaveau, ſich vergeſſend. „Weil dieſer
Dümmkopf ſchließlich mit ſeiner unaufhörlichen Verſchwendung
die Fabrik ruinieren wird. Wir werfen um, wenn es in dieſer
Weiſe weitergeht. Giebt es denn etwas Sinnloſeres als dieſe
rigen Vergnügungen, dieſe alberne Eitelkeit, ſich von aller

eilt ausbeuten zu laſſent Denen Ruck hatte ſie ſich aufgeſetzt, ihr Geſicht war blaß
geworden und er fuhr mit der täppiſchen Ahnungsloſigkeit des

linden Gatten fort:
„Es giebt nur einen vernünftigen M

dache, die arme Suzanne, die eitzige,
Sie dauert einen tief, wenn man ſie immer ſo

enſchen auf der Guer-
die ſich nicht unterhält.

t ſieht,
und als ich ſie heute bat, auf

en

f ihren Mann einzuwirken, er Arbeiterhänden halten zu können.

Dieſer ungeſchickte Appell an die rechtmäßige Frau, an die
Geopferte, die ſo hoch und vornehm in ihrem Verzicht war,
brachte Fernande vollends außer ſich. Aber vor alles andre
drängte ſich der Gedanke, daß die Fabrik, die Quelle ihrer
Genüſſe, in Gefahr ſein könnte.

„Wir werfen um warum ſagſt Du das Jch dachte, die
Geſchäfte gingen ſehr gut

Es klang ein ſolcher Ton leidenſchaftlicher Angſt in ihrer
Frage, daß Delaveau zur Beſinnung kam, und davor zurück-rn daß ſie die Befürchtung übertreiben könnte, die er ſich
eibſt nicht geſtehen mochte, verſchloß er die Wahrheit wieder in

ſich, die er in ſeinem Zorn zum Teil enthüllt hatte.
„Die Geſchäfte gehen ſehr gut, das iſt richtig. Aber ſie gingen

noch beſſer, wenn Boisgelin nicht die Kaſſe leeren würde um
ſeiner hirnverbrannten Verſchwendungsſucht frönen zu kennen.
Jch ſage Dir, er hat nicht für zwei Sous Verſtand in ſeinem
hohlen Geckenkopfe.“

Vollſtändig beruhigt legte ſich Fernande mit einer geſchmei-
digen Bewegung ihres ſchlanken Körpers wieder ins Bett zu-
rück. Jhr Mann war nichts als ein plumper, brataler und
geiziger Menſch, der nur darauf bedacht war, ſo wenig Geld
als möglich aus der gefüllten Kaſſe der Fabrik hergeben zu
müſſen. Und der derbe Spott, die verächtlichen Worte, mit denen
er Boisgelin belegte, waren ihr ebenſo viele perſönliche An
griffe auf ſie ſelbſt, die ſie tief verletzten.

„Mein Lieber,“ ſagte ſie kalt, es iſt nicht jeder dazu geſchaffen,
alle ſeine Tage in abſtumpfender Laſttierarbeit zu verbringen,
und die, die das Geld haben, thun recht daran, es nach ihrem
Gefallen anzuwenden und ſich die höheren Genüſſe des Lebens
dafür zu verſchaffen.“

Delaveau wollte heftig erwidern aber er bezwang ſich
plötzlich. Wozu ſollte er ſich bemühen, ſeine Frau zu ſeiner
Anſicht zu bekehren Er behandelte ſie als vexzogenes Kind,
ließ ihr in allen Dingen ihren Willen, ohne ſich bei ihr je
über die Fehler zu erzürnen, die er bei anderen ſo ſcharf
tadelte. r bemerkte gar nicht, welch ſinnloſes Leben ſie
führte, denn in Bezug auf ſie war er ſelbſt ſinnlos, ſie war
das glänzende Geſchmeide, nach welchem er heiß verlangt
hatte, und das er nun überglücklich war, in ſeinen plumpen

Er liebte ſie immer mit

Luft der Fabrik in ihr Schlafzimmer kam, und ſie in ihrer
herrlichen Schönheit, einen berauſchenden Duft ausſtrömend,
in Bette fand. Sie blieb ihm die bewunderte, die angebetete
Frau, das Jdol, dem gegenüber ſein Verſtand und ſeine
Manneswürde widerſpruchslos verſtummten, an die kein
Schatten eines Verdachts ſich heranwagte.

Es folgte ein Stillſchreigen. Delaveau legte ſich ſeinerſeits
u Bette, ohne vorerſt noch die kleine elektriſche Lampe auf
em Nachtkäſtchen zu verlöſchen. Eine kurze Weile lag er

unbeweglich, mit offenen Augen. Dicht neben ſich fühlte er die
Wärme und den Duft des ſchönen Körpers ſeiner Frau, ſah
er die ſeidenweiche Haut der Arme und der Bruſt aus den
Spitzen hervorſchimmern. Fernande war ſchon dem Ein-
ſchlummern nahe, ihre Augen waren geſchloſſen, und ihr vor
Er üdung blaſſes Geſicht ruhte, verführeriſcher als je, in
mitten der dunkeln Flut ihrer Haare.
„Jhr Gatte wandte ſich gegen ſie und drückte einen Kuß auf

eine eigenſinnige Locke hinter ihrem Ohr. Da ſie ſich jedoch
nicht rührte, glaubte er, daß ſie ſchmolle, und wollte ſie ver
ſöhnen, wolite ihr beweiſen, daß er die Schwachheiten des
Luxusbedürfniſſes begreife.

„Mein Gott, er ſoll ja meinetwegen die zehntauſend Frank
noch haben, wenn er ſolches Verlangen nach einem Automobil
hat. Was ich dagegen ſagte, war nur aus Vorſicht. Die
Jagd war ſehr ſchön heute.“

Sie antwortete noch immer nicht. Aus ihren leicht geöffne-
ten roten Lippen, zwiſchen denen die weißen roten Zähne her-
vorſchimmerten, kam der warme und rhythmiſche Hauch ihres
Atems, während ihre weiße Bruſt ſich ſchwach hob und ſenkte.
Sie lag wie mit gelöſten Gliedern, die Decke halb zürück-
geſchoben, als ſchliefe ſie den
Tages aus.

„Fernande, Fernande!“ rief Delaveau leiſe, indem er ſie
abermals mit einem leichten Kuß berührte.

Dann, als er ſah, daß ſie wirklich ſchlief, ließ er mit einem
ſchwachen Seufzer ab.

„Gute Nacht, Fernande!“
(Fortſetzung folgt.)

Rauſch der Genüſſe des
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geſtellt, in der Abſicht, den kleinen Leuten aus den Kreiſen der

unteren Bedienſteten und Arbeiter den Erwerb eines eigenen
a zu ermöglichen. Allerdings hat ſich die Stadt für be

immte Fälle das Vor bezw. Rückkaufsrecht geſichert und be
ſondere Kautelen geſchaffen, um die Häuſer ihrem eigentlichen
Zweck nicht zu entfremden. Trotzdem iſt ein ſolches Vorgehen
nicht zu billigen, einmal weil die Stadt, indem ſie. die Häuſer
den Arbeitern verkauft, ſich ſelbſt einen ſicheren Gewinn ent-
gehen läßt und zweitens, weil der Beſitz eines eigenen Hauſes
für den Arbeiter innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord-
nung von ſehr zweifelhaftem Werte iſt; er wird dadurch an
die Scholle gefeſſelt und ſo verhindert, die Konjunktur für ſich
auszunutzen.

Wenn auch die Zahl der Städte, die in eigener Regie bauen,
bisher nur eine geringe iſt, ſo iſt doch immerhin ein Anfang
damit gemacht. Der Bann iſt gebrochen und wir zweifeln
nicht daran, daß die Erfahrungen mit dieſem Syſtem im Laufe
der Jahre manches Vorurteil ſchwinden laſſen werden.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Noch einmal Bäckermeiſter gegen den Brotwucher.

Am Donnerstag haben ſich die Bäckermeiſter von Moabit
gegen die Getreidezollerhöhung erklärt. Ein Bäckermeiſter Wolf
erklärte, wenn ſich die Bäckermeiſter die ungeheure Mehr-
belaſtung durch den Zolltarif gefallen ließen,
würden ſie ihre eigene Exiſtenz untergraben. Die
Mehrbelaſtung treffe die Bäckermeiſter am ſchwerſten und würde

wenn man die Zollerhöhungen auf Getreide, Eier, Butter,
Fette, Zucker, Roſinen, Gewürze uſw. in Betracht ziehe für
eine mittlere Bäckerei etwa 3500 Mk. jährlich betragen. Die
Abwälzung der Mehrkoſten auf das Publikum werde ſich nicht
vermeiden laſſen und eine Verminderung des Konſums die un
mittelbare Folge ſein. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, an
den Vorſtand des GermaniaZentralverbandes die Anfrage zu
richten, weshalb er es bis jetzt unterlaſſen, zur Zollfrage Stel-
lung zu nehmen, und ihn zu erſuchen, noch ſchleunigſt das
Verſäumte nachzuholen.

Vernünftige Bauern. Jn Schleswig Holſtein verſuchte
er antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Raab die Bauern auf

einer Agitationsreiſe zum Trotwucher zu bekehren. Er hatte
aber kein Glück damit. Jn manchen Verſammlungen waren
kaum 6 Mann erſchienen. Die Weſer Heitung ſchreibt über
dieſe verunglückte Brotwucher Aktion: „Ueber Flensburg hin
aus hört bei den Bauern der Wunderglaube an die Schutz
ölle auf. Den Bündlern iſt es nirgends gelungen, die nord-ſhleewigjchen Bauern für die Intereſſen des Großgrundbeſitzes

zu ködern. Von dieſen Bauern hört man niemals Klagen
über die wirtſchaftliche Notlage, aber auf allen Ge
bieten der intenſisen Wirtſchaft nehmen ſie eine
erſte Stelle ein und von allen Butterausſtell-
ungen Deutſchlands bringen ſie die erſten Preiſe
heim. Solche Leute ſind nicht zu bekehren.“

Die Handelskammer für Anhalt hat ſich in einer Ein
gabe an den Reichskanzler gegen die Erhöhung der Lebens-
mittelzölle, gegen die Erhöhung der Zölle auf Rohſtoffe und
gegen die Einführung von Zöllen auf bisher zollfreie Roh
produkte ausgeſprochen.

Tagesgeſchichte.
Halle 15. September.

General Spitz, der Scharfmacher, und ſeine Getreuen.
Jn aller Gedächtnis iſt wohl no die Rede des General-

leutnant Spitz, des Oberſtkommandierenden aller deutſchen
Kriegervereine, in welcher er die That eines Epileptikers zu
inem „fluchwürdigen Attentat“ umtaufte, an dem allein die

Mächte des Umſturzes ſchuld ſeien. Mit dieſer Leiſtung ihres
Generaliſſimus als Ueberſcharfmacher waren aber 10 Bremer
Kriegervereine nicht einverſtanden. Sie veröffentlichten eine
die Rede ihres Führers mißbilligende und den Sachverhalt
richtig ſtellende Reſolution. Die Unſeligen vergaßen all' den
Subordinationsgeiſt, der doch in einem deutſchen Krieger drinſtecken muß, ſie vergaßen, daß es ihre Pflicht ſei, an alles,

was ein hoher Vorgeſetzter ſagt, laut und deutlich die
Hände an der Hoſennaht mit „Zu Befehl“ zu antworten.
Jetzt haben ſie den Lohn ihrer Unbotmäßigkeit dahin.

An der Stätte, wo der alte Kaiſer Barbaroſſa harrt, bis
die krächzenden Raben nicht mehr umherfliegen, waren ſie zu
ſammengekommen, die Männer aus allen deutſchen Gauen,
die einſt die Pickelhaube getragen haben. Hier ſollte ein Ketzer
gericht abgehalten werden. Jhr Führer, General Spitz, hatte
krankheitshalber leider nicht erſcheinen können. Dafür war
aber ein anderer Vertrei er der hohen Generalität aus Baiern
gekommen. Und die frerertli caugegriffene Disziplin wurde
gerettet!

Einige beſonders geſinnungstüchtige Mannen erklärten ihr
„Einverſtändnis mit den angegriffenen Reden ihres Vorſitzen
den, ihr vollſtes Vertrauen u deſſen Einſicht, Takt und Er
fahrung, ihre rückhaltloſe Verurteilung der Handlungsweiſe
und Aeußerungen der Bremer Vereine“.

Stillgeſtanden! Richt Euch! Augen gerade aus
Reſolution

„Nach Prüfung des geſamten Sachverhalts iſt der Vertreter-
tag einmütig zu der Ueberzeugung gelangt, daß die erwähnte
Erklärung, zu welcher die Bremiſchen Vereinsvorſtäande ſich
hinreißen ließen, eine ſachlich in keiner Weiſe gerecht-
fertigte (?7), nach Form und Jnhalt gänzlich unangemeſſene
Kritik enthält und daß ganz beſonders die Veröffentlichung
dieſer Erklärung durch die Preſſe mit dem kameradſchaftlichen
Geift, auf welchem das deutſche Kriegervereinsweſen beruht,
e haus unvereinbar iſt und dieſes letztere ſchwer geſchädigt
hat.

Der Vertretertag des KyffhäuferBundes fühlt ſich gedrungen,
wegen des ſo wenig kameradſchaftlichen, höchſt bedauerlichen
Verhaltens der Bremiſchen Vereinsvorſtände ſeiner entſchiedenen
Mißbilligung hierdurch um ſo mehr Ausdruck zu geben, als der
Vorſtand des Bremiſchen Landes-Kriegerverbandes ſich bis jetzt
nicht veranlaßt geſehen hat, gegen die betreffenden Vereinsvor
ſtände einzuſchreiten. Zugleich ſpricht der Vertretertag die
Erwartung aus, daß die Bremer Vereinsvorſtände wegen ihres
unangemeſſenen Verhaltens ſich demnächſt in befriedigender Weiſe
entſchuldigen. Sollten dieſelben fich weigern, die nach Lage der
Umſtände unerläßliche Genugthuung zu geben, ſo müßten die
im Kyffhäuſer-Bunde vereinten deurſchen Landeskriegerverbände
bis auf weiteres jeden kameradſchaftlichen Verkehr mit
ihnen ablehnen.“

Melde gehormſamſt, daß Reſolution einſtimmig angenommen
Die deutſchen Krieger haben wieder einmal gezeigt, daß der

Kaſernendrill ein vorzügliches Erziehungsmittel zum Gehorſam
iſt! Als Kurioſum ſei erwähnt, daß uf den Kommerſen
und bei ſonſtigen feſtlichen Gelegenheiten auch mitunter von
den deutſchen Kriegern das ſchöne Lied „Freiheit, die ich meine“
geſungen wird.

Die meuternden Bremer Krieger müſſen jetzt alſo ſchleunigſt

r

ſo hDer Vorſtand des Kyffhäuſerbundes der deutſchen Landes
kriegerverbände beſaß die Liebenswürdigkeit, unſerer Redaktion ein
hektrographiertes Schreiben, die Reſolution enthaltend, zwecks
Aufnahme in den redaktionellen Teil des Blattes zuzuſenden.

Die Redaktion hat hiermit ganz gehorſamſt dem Wunſche
Rechnung getragen.

Wer aber nicht in Konflikt kommen will zwiſchen eigener
Ueberzeugung und blinden Autoritätsglauben, wer genug hat
mit dem willenloſem Kadavergehorſam eines zwei oder drei-
hrigen Kaſernenaufenthaltes, der verzichte auf die Ehre, einem

iegervereine anzugehören und dem Scharfmachertum Heeres
folge zu leiſten

Miquel und das Sozialiſtengeſetz.
Das Hamb. Echo bringt zu obigem Thema eine Erinnerung.

Danach äußerte Miquels Parteigenoſſe, Lasker, kurz vor ſeinem
Tode, ehe er nach Amerika reiſte, unſeren verſtorbenen Freun-
den Grillenberger, Haſenclever und dem Schreiber dieſer Zeilen
gegenüber in einem Privatgeſpräch ſeine r r darob, daß
die Handhabung des Sozialiſten-Geſetzes durchaus den Voraus-
ſetzungen widerſpreche, von denen die nationalliberale Partei
bei ihrer Zuſtimmung zu dieſem Geſetz ausgegangen ſei. Lasker
verfluchte die Stunde, wo dieſe Zuſtimmung erfolgte, und be-
merkte, daß „auch Miquel und noch andere Nationalliberale ſo
denken“. So wolle er denn, fügte er hinzu, wenigſtens etwas
für die Opfer des Sozialiſtengeſetzes thun und er gab einen
erheblichen Unterſtützungsbeitrag. Nun, für dieſe Opfer em-
pfand auch Miquel ein menſchliches Rühren. Als Oberbürger-
meiſter von Frankfurt a. M. iſt er bemüht geweſen, den „klei-
nen Belagerungszuſtand“ zu verhindern; in einzelnen Fällen
hat er, nachdem das nicht gelungen, ſich bemüht, unverſtänd-
liche Ausweiſungen von Sozialiſten rückgängig zu machen. Das
wiſſen wir aus ſeinem eigenen Munde; es war, wie er ſagte,
das „menſchlich-liberale Denken“, das ihn zu dieſer Stellung-
nahme veranlaßte. Ohne Zweifel hat er eingeſehen, daß der
Nationalliberalismus mit ſeiner Zuſtimmung zu der Gewalt-
politik Bismarcks ſich ſelbſt einen tödlichen Streich verſetzt
hatte.

Der internationale Friedenskongref;
iſt am Dienstag in Glasgow zuſammengetreten. Der Frankf.
Ztg. wird von dort gemeldet: Der Friedenskongreß widmete
der Frage der Jugenderziehung eine intereſſante Diskuſſion,
wobei betont wurde, daß der nationale Haß und Chau-
vinismus aus dem Unterricht der Kinder ver-
ſchwinden müſſe. Profeſſor Quidde hob hervor,
wie ſchlimm es in Deutſchland eigentlich noch mit den
Schulbüchern ſtehe, die voll von chauviniſtiſchen Jdeen
und Erzählungen ſeien. Der Engländer Stead ergriff hier-
auf nochmals das Wort und betonte das Recht der Nation auf
Autonomie und verlangte die Abſchaffung der gewaltſamen
Unterwerfung ſchwächerer Nationen durch ſtärkere, wie dies
England mit Transvaal gemacht hätte und machte. Der Kon-
e ſpendete Steads Ausführungen lauten und ungeteilten

eifall.
Das klingt alles ganz gut und ſchön. Nur werden die pla-

toniſchen Phraſen der bürgerlichen Friedensfreunde die kapita-
liſtiſchen Regierungen in ihrer Gewaltpolitik nicht irre machen.

Warum denn nicht gleich
Betreffs der Jnftrumente der alten Pekinger Jeſuiten-

Sternwarte verbreitet eine Berl. Lokalkorreſpondenz folgende
Mitteilung: „Die Jnſtrumente der Pekinger Sternwarte ſind
nicht als Kriegsbeute nach Potsdam gebracht worden, ſon
dern ſie ſind von der deutſchen Regierung durch den Ge-
ſandten in Peking nach der Einnahme der chineſiſchen Haupt-
ſtadt angekauft worden. Die Kaufsverhandlungen wurden
freilich erſt perfekt, als Li-Hung-Tſchang daſelbſt eintraf. Die
chineſiſche Regierung wollte daraufhin mit den Jnſtrumenten
dem deutſchen Kaiſer ein Geſchenk machen, doch iſt eine der-
artige Gabe vom Kaiſer Wilhelm abgelehnt worden.

Wer's nicht glaubt, T l
Seine Wiederwahl angenommen hat Stadtrat Kauffmann

n Berlin.
Aus unſern „teuren“ Kolonien. Das Schwimmdöock,

das auf Koſten des Deutſchen Reiches in Dar-es-Salaam er-
baut iſt, iſt untergegangen. Das Dock ſank nach der Köln.
Volksztg. bei der erſten Probe der Dockung eines der vier Pon-
tons, auf denen die Seitenwände aufgebaut ſind, wie man ſagt,
infolge eines Fehlers an der Pumpmaſchine, langſam auf den
Grund des Hafens. Zu retten war nichts mehr. Am nächſten
Morgen war nur noch ein meterlanges Stück des Kamins und
eine Flaggenſtange ſichtbar. Das Dock ſoll bis jetzt eine halbe
Million gekoſtet haben. Es ſollte erſt in einigen Tagen von
dem Gouverneur übernommen werden, ſo daß den ganzen
Schaden die Erbauer (Howalds Werke in Kielh) zu tragen haben.

Wieder ein begnadigter Dunellant. Der wegen Duellver-
gehens zu drei Monaten Feſtung verurteilte Oberleutnant
Richter-Mainz iſt jetzt, nachdem er drei Wochen von der Strafe
verbüßt hat, vom Kaiſer begnadigt worden. Sein Gegner,
Leutnant Vogt, verbüßt die ihm zuerkannten 2 Jahre Gefäng-
nis in Darmſtadt.

Grauſig! Fürchterlich! Aus Danzig wird gemeldet:
Auf der Weſterplatte wurde Donnerstag ein Jndividunm ver-
haftet, das gebrochen Deutſch ſpricht. Es ſcheint ein Jtaliener
zu ſein.

Neue Opfer des Chingaabenteuers. Die Freitag er
ſchienene 18. Verluſtliſte des Expeditionskorps in China weiſt
8 Tote auf.

Ausland.
Jtalien. Ein Maffia-Prozeß. Jn Bologna hat am9. Eeptember ein Prozeß begonnen, der weit über die Grenzen

Jtaliens hinaus die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken wird. Es
handelt ſich um den Prozeß gegen Palizolo, ExDeputierten
von Palermo, Großoffizier der Krone, welcher angeklagt iſt,
den Mord von Micelli und des Marquis von Notarbartollo
angeſtiftet zu haben.

m Jahre 1892 wurde bei Villabate Micelli ermordet auf
gefunden. Die Mörder blieben unentdeckt. Jn Verdacht hatte
man ſchon damals die allmächtige Maffia. Ein Jahr ſpäter,
am 21. Februar wurde bei Altavilla in der Nähe des Eiſen
bahndammes die Leiche des Marquis Notarbartollo, des Direk-
tors der Bank von Sizilien e er war im Eiſenbahn-
ug, der ihn nach Palermo bringen ſollte, ermordet worden.du dieſer Mord blieb zunächſt unentdeckt; die Beamten, die

ſich um die Auffindung des oder der Mörder bemühten, wur-
den nach dem Feſtland verſetzt. Auch diesmal hatte man die
Maffia in Verdacht. Niemand aber wagte es, offen gegen
dieſe mächtige Geheimgefſellſchaft W en; die Furcht vor
der unheimlichen t und den Dolchen der fia hielt

u Bruſt ſhlagen und reumütig zu Kreuze kriechen. Oder

tiſ

errden von energiſchem Einſchreiten zu Palizolo,
von Palermo“ hatte auf alle adminiſtrative und poli-hen Behörden einen großen Einfluß; er galt als der eifrigſte

Beſchützer der Maffia.
Der Sohn des letzten Opfers, der ung Notarbartollo,

Marine-Offizier, ruhte aber nicht; er hatte ſich geſchworen,
ſeinen Vater zu rächen. Es gelang endlich im November 1899,
die Mörder des Bankdirektors in Mailand zu entdecken. Nun
trat der n n mit Erklärungen hervor, die dahin
ingen, daß die zwei Angeſchuldigten nür die a des
eputierten Palizolo geweſe.n ſeien. Die Anſchu digungen

gegen Palizolo waren derart überzeugend, daß der Prozeßgegen die zwei Mörder unterbrochen und Palizolo vernommen

wurde. Er wurde zunächſt nicht verhaftet und kehrte trium-
phierend nach Palermo zurück. Die aufgewühlte öffentliche
Meinung aber ruhte nicht und man ſah ſich veranlaßt, den
Machthaber von Palermo hinter Schloß und Riegel zu bringen,
wo er jetzt ſeit 190 Monaten ſitzt. Der Prozeß findet nicht in
Palermo, ſondern in Bologna ſtatt, weil er den lokalen Ein-
flüſſen e e und der Maffia entzogen ſein ſollte.
Die Zahl der Zeugen, die nach Bologna zitiert ſind, beträgt 220.
Jm Fall Micelli ſind es 72, im Fall Notarbatollo 145. Dies
ſind die Zeugen der Staatsanwaltſchaft, die Verteidigung hat
nur 18 geladen, davon nicht einen einzigen zu gunſten Pali-
zolos, ſondern ſeiner mitangeklagten Werkzeuge.

Spanien. Ein Streitfall zwiſchen Spanien und
Marokko. Marokkaniſche Räuberſtämme hatten ſpaniſche
Staatsangehörige in Tanger in die Gefangenſchaft geſchleppt.
Alle Bemühungen der ſpaniſchen Regierung, die unglücklichen
Gefangenen freizubekommen, waren vergebens. Nun ſpitzt ſich
die Sache zu einem ernſtlichen Konflikte zwiſchen Spanien und
Marokko zu. Der ſpaniſche Geſandte hat dem marokkaniſchen
Miniſter des Aeußeren mitgeteilt, daß es ihm unmöglich ſei,
eine längere Friſt für die Freilaſſung der gefangenen Spanier
zu geben. Die ſpaniſche Regierung ſei entſchloſſen, falls
Marokko dieſes Ultimatum unbeachtet laſſe, die Küſtenſtriche zu
bombardieren und Truppen zu landen.

Die letzten Nachrichten aus Marroko melden die Ent-
ſendung einer militäriſchen Expedition zur Befreiung der Ge-
fangenen. Der Großvezier bat den ſpaniſchen Geſandten, ſich
noch etwas zu gedulden. Man befürchtet, daß die Gefangenen
re werden würden, wodurch die Lage noch kritiſcher
würde.

Rußland. Wie der Zar reiſt. Wie für die Sicherheit
des Friedenszaren in Frankreich geſorgt iſt, dafür hier einige
Beiſpiele: Die Linie zwiſchen Dünkirchen und Reims wird von
Truppen beſetzt; Monſ. Cavard, der Chef der Sicherheits
polizei, hat aber außerdem noch etwa 20 Polizei-Ueberwachungs-
korps gebildet, an deren Spitze Spezial-Kommiſſare, en
und Inſpektoren ſtehen. Dieſe Sektionen unterſtehen drei
Generalkontrolleuren aus dem Miniſterium des Jnnern.

Auf dem Schloſſe Compiegne, wo der Zar rer P auf
kurze Zeit Wohnung nimmt, iſt man mit noch größerer Pein-
lichkeit vorgegangen. Nicht nur, daß man alle Arbeiter und
Arbeiterinnen, die im Palais a waren, hat photographieren
laſſen, ſondern man hat auch über jede einzelne Perſon eine
polizeiliche Unterſuchung über deren Wohlverhalten angeſtellt.
Sie dürfen nicht in das Schloß hinein, ohne ihre Photographie,
von welcher ein Duplikat auf der Polizeidirektion, die in Com
piegne inſtalliert worden iſt, niedergelegt iſt, gezeigt zu haben.
Nun ſollen auch noch die Köche, Küchenjungens, Keller und
Stallburſchen, überhaupt alle, die während des Aufenthalts
des Zaren im Sslaſ thätigen Dienſtperſonen photographiert
werden. Das Schloß ſteckt ſchon jetzt voller Polizeileute, die
eſſen Winkel des Schloſſes und des Parkes ununterſucht
aſſen.

Amerika. Der Zuſtand Me Kinleys iſt ein recht
bedenklicher geworden. Sein Sekretär ſandte vorgeſtern
nacht folgendes Telegramm an Montgomery, den Chef des
telegraphiſchen Departements im Weißen Hauſe zu Waſhington:
„Der Präſident iſt kritiſch krank, notifiziert es dem Kabinett.
Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich plötzlich während der Nacht,
er iſt äußerſt ſchwach und bewußtlos, das Herz funktioniert
unregelmäßig. Me Kinleys Gattin ſchläft und weiß nichts von
der Verſchlimmerung.“ Das Telegramm wurde ſofort Hay
und Gage ſowie mehreren Freunden Me Kinleys mitgeteilt.
Eine ſpätere Depeſche aus Buffalo beſagt, daß die Aerzte als
letztes Reizmittel eine Kochſalzlöſung injektierten; das erz iſt
unſtät, der Patient ohne Bewußtſein. Sein Tod wird ſtündlich
erwartet. Die Familie iſt an das Krankenlager berufen.

Die Anarchiſten-Suche iſt natürlich jetzt infolge des
Attentats in den Vereinigten Staaten die Hauptbeſchäftigung
der Polizei. Eine Anarchiſtin, Emma Goldmann, mit der der
Attentäter Czolgolsz vor der That verkehrt haben ſoll, wurde
verhaftet. Vor der Polizei erklärte ſie, daß ſie Czolgolsz nur
einmal geſehen habe, am 7. Juli, als er im Hauſe der Familie
Jſaaks in Chikago, wo Emma Goldmann damals war, einen
Beſuch machte. Er habe damals gewünſcht, ſie zu ſprechen, ſie
ſei aber gerave fortgegangen, um ſich zur Eiſenbahn zu be
geben. Er habe ſie dann zur Eiſenbahn begleitet und nur
einige Worte mit ihr ausgetauſcht. Sie leugnete, daß ſie
irgend etwas geſagt habe, was darauf berechnet geweſen ſei,
Janteret zu dem von ihm begangenen Verbrechen zu verleiten.Jſaaks, der ſich bereits in vaſt befindet, iſt angeblich Heraus

eber von anarchiſtiſchen Schriften. Morris, in deſſen Hauſe
?mma Goldmann angetroffen wurde, iſt ebenfalls ver aftet

worden. Emma Goldmann wird angeklagt, mit Jſaaks und
anderen bereits Verhafteten ſich verſchworen zu haben, Moe Kin-
ley zu ermorden.

In allen Städten iſt eine eifrige Razzia nach Anarchiſten ab
gehalten worden. Der Polizeichef von Newyork befahl, eine Liſte
von allen Anarchiſten herzuſtellen und ſie ſämtlich zu überwachen.

Die Frankf. Ztg. berichtet aus Newyork: Johann Moſt
iſt wegen der Veröffentlichung eines Artikels, der Attentate be
fürwortet, verhaftet worden. Der Artikel war kurz vor demAttentat in der Freiheit erſchienen. 8

Auſtralien. Selbſtändigkeits-Beſtrebungeauſtraliſchen Staaten. Der auſtraliſche Vendo e
miniſter beabſichtigt, eine Vorlage zur Gründung einer aus
ſchließlich ausſtraliſchen Flotte einzubringen, da er eine Steuer
leiſtung Auſtraliens an England für die Verteidigung zur See
für unvereinbar mit den Abſichten der Vereinigten Staaten
von Auftralien hält.

Rarteinachrichten.
Der Parteitag in Lübeck iſt der zwöl ift des Sozialiſtengeſetzes. Die Parteitage r forlidetnee

kratiſchen Partei fanden ſtatt
1890 in Halle, 1896 in Green bei
1891 Erfurt, 1897 v furg
1892 Berlin, 1898 Stuttgart1893 Köln, 1899 nover,1894 Frankfurt a. M., 1900
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e e Je arteitage. Ge erſammlung uſatt eſchloß mit h ajorit bigenbes e heutige
arteiverſammlung erblickt in dem Entſcheid des Schiedsgerichts

in Sachen der Hamburger Akkordmaurer einen Fehlgriff und
erwartet vom Lübecker gern eine Reviſion desſelben ſie
wünſcht ferner, daß durch entſprechende Abänderung ünferes
e eine Wiederholung derartiger, für die Partei
ſchädigender Vorkommniſſe verhindert werde.

Jn i ne des 6. und 8. ſächſiſchen Reichstags
wahlkreiſes, die gleichfalls über die Angelegenheit verhandelten,
wurde eine Beſchlußfaſſung abgelehnt.

Gegen die Sozialiſtiſchen Monatshefte ſpt ſich auf
einer brandenburgiſchen Kreiskonferenz der Genoſſe Stadt
hagen ausgeſprochen: ſie hätten durchaus keinen Wert für
die Arbeiterſchaft, ſeien nicht empfehlenswert und ein privates,
mit der Partei in keiner Beziehung ſtehendes Unternehmen.
Trotzdem werde mit allen Mitteln verſucht, den Schein zu er
wecken, es ſei eine ſozialdemokratiſche Zeitſchrift.

Dagegen erklärt die Redaktion der Monatshefte: Die Sozia
liſtiſchen Monatshefte ſeien zwar von der Parteiorganſiſation
ungabhängig, aber dennoch eine ſozial- demokratiſche Zeitſchrift
und ihre Mitarbeiter nehmen zum größten Teile offizielle Ver
trauensſtellungen in der Partei ein,

Reichstags Abgeordneter rn iſt, wie er der Sächſ.
Arb.-Ztg. mitteilt, ſchwer erkrankt, ſo d er ſich wahrſcheinlich
längere Zeit jeder geiſtigen und körperlichen Anſtrengung, wie
ſie die Agitation mit ſich bringt, enthalten muß.

Abermals Akkordmaurer vor einem Parteigericht.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Altona verhandelte, wie im
Hamburger Echo berichtet wird, einen Antrag ſeines Vorſtandes,
Der den Ausſchluß der Mitglieder W. Knorr, Blivernick,
G. Aale und C. Stüven wegen Vergehens gegen g 9 des
Vereinsſtatuts bezweckte. Die Genannten ſollen den Zwecken
des Sozialdemokrat. Vereins zuwider gehandelt haben, indem ſie
Streikbruch beziehungsweiſe Disziplinbruch und Organiſations-
bruch begangen haben ſollen. C. Stüven, der früher Vor-
ſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins geweſen iſt und zu
den Akkordmaurern gehört, verteidigte ſich gegen die vonmehreren Genoſſen gegen ihn erhobenen ſchweren Beſchuld nungen

ganz energiſch und behauptete, er arbeite nur deshalb in Akkord,
um ſeine Arbeitskraft teurer zu verkaufen als im Tagelohn.
Daß er ſich ſonſt ehrlos benommen habe, wies er zurück. Von
einigen Rednern wurde unter Anführung von Thatſachen aus
eführt, daß ſeine Entſchuldigungseinwände nicht ſtichhaltig
eien und daß er bewußterweiſe die Jntereſſen ſeiner Arbeits-

genoſſen und die der Partei und der Gewerkſchaft verletze.
Schließlich wurde der Ausſchluß der vier genannten Mitglieder
mit großer Majorität von der Verſammlung votiert.

Gewerkſchaftliches.
Ueber den amerikaniſchen Stahlarbeiterſtreik bringt

unſer Parteiorgan, die Newyorker Volkszeitung, vom 31. Auguſt
einen längeren Artikel, welcher in Bezug auf die damalige
Situation des Streiks ſagt: „Die Schlacht ſteht. Daß der
Streik nicht die von den Leitern desſelben erwartete Aus-
dehnung angenommen hat, insbeſondere, daß die Chikagoer
Mitgliedſchaft der „Amalgamated“ der den Streik ſuprenes
Organiſation ſich dem Streik nicht angeſbleſſen at, wird
durch die Ausführungen der Newyorker Volkszeitung beſtätigt.
Unſer Newyorker Bruderblatt nennt die Gehorſamsverweigerung
(gegenüber der Streikorder) der Arbeiter in Chikago, dieſer
wichtigen Poſition des Truſts, ein ſchmachvolles Schauſpiel,
welches nicht aufgeführt worden wäre, wenn Shaffer, der
Leiter des Streiks, nicht vor dem Entſcheidungskampf eine
zögernde, ungewiſſe Haltung beobachtet und den richtigen Zeit-
punkt zur Proklamierung des allgemeinen Ausſtandes verpaßt
hätte.

Ueber die Bedeutung des Chikagoer Zwiſchenfalls ſagt die
Newyorker Volksztg.

Mit der zweiten Aufforderung anwirkungelds et wurde der Fei e Charakter des Kampfes

beſtimmt. Traten die Chikagoer in Reih und Glied, ſo wurde
es fortan eine Hurra-Kampagne, ein Sturmangriff auf den
Truſt, dem dieſer nur unter den ungeheuerſten Opfern hätte
widerſtehen können denn ſeine Aktien wären ins Bodenloſe
gefallen, wenn nicht koloſſale Summen, die zunächſt verloren
waren, zum e aller Offerten geopfert worden wären.
Es wird wohl erſt ſpäter bekannt werden, welche Einflüſſe in
Chikago mitgewirkt haben, um dieſen wichtigen Punkt für den
Truſt zu retten. In ſolchem Falle iſt bekanntlich „Money no
w. (Spielt Geld keine olle.)

ach der Niederlage von Chikago ſo fährt unſer Bruder-
blatt fort komme nunmehr alles auf die Zähi keit und Aus
dauer der Streikenden an. Die Zahl der Ausſtändigen, ein
ſchließlich der durch den Streik in Mitleidenſchaft gezogenen
Arbeiter betrage 60000. Jn finanzieller Hinſicht ſei die Lage
der Streikenden nicht ungünſtig. Wenn es aber dem Truſt ge-
länge, für die qualifizierte Arbeit Streikbrecher zu erlangen, ſo
würde die Furcht vor dauerndem Verluſt der Stellung bei den
Streikenden demoraliſierend wirken.

Nachdem die Chikagoer Kriſis zu gunſten des Truſts ent
ſchieden worden war, ſtiegen ſeine Aktien, wenn auch unbedeu-
tend. Jn der Preſſe laſſe der Truſt verkünden, daß ſeine Pro
duktion ſich auf 513000 Tonnen Stahl monatlich belaufe,
ßegengber 700 000 Tonnen in ſtreikloſer Zeit. Das würde, falls
ieſe Angaben richtig ſind, ein bedeutender Ausfall ſein, jedoch

könne von einem Lahmlegen der Stahlproduktion keine Rede
ein. Von der Zinnplattenproduktion ſchweigen die Organe
es Truſts aus guten Gründen, denn dieſe Produktion betrage

höchſtens 10 Prozent der regulären.
Vermittelungsverſuche ſeien von Berufenen und Unberufenen

emacht, aber ohne Erfolg. Die Newhorker V.-Ztg. ſchließt
ihren Artikel mit der Bemerkung:

Der Streik iſt noch nicht in das Stadium getreten, um eine
der beiden Parteien zum Nachgeben zu veranlaſſen. Erſt jetzt,
nachdem der erſte Einhaltsbefehl in Kanal Dover, in Ohio, er
laſſen wurde, fängt die Sache an, ſich gefährlich zuzuſpitzen.
Mit den Einhaltsbefehlen kommen die Scabs, und mit dieſen
ateneivn der Streiker, die Scabs mit allen Mitteln fernzu

alten.
Seit der Veröffentlichung des vorſtehend zitierten Artikels

ſind Nachrichten von Bedeutung noch nicht eingetroffen, ſo daß
man alſo annehmen kann, eine Aenderung in der Situation des
Tun ſei weder zu gunſten noch zu ungunſten desſelben ein
getreten.

Zum Generalſtreik der Flaſchenmacher ſchreibt der Fach
genoſſe, das Organ des Glasarbeiter-Verbandes:

Die Streiklage iſt noch dieſelbe: Keiner der beiden Teile will
nachgeben. Als eine der widerwärtigſten und ſchimpflichſtenErſcheinungen in dieſem Rieſenkampfe um ein heiliges Arbeiter

recht muß das Gebaren einer gewiſſen Sorte von Streikbrechern
und Arbeitswilligen empfunden werden. Mit ſo zyni'ſcher Frech-
heit ſind in allen voraufgegangenen Glasarbeiterſtreits noch nie
die Geſchäfte des ausbeuteriſchen Unternehmertums betrieben
worden, wie in dieſem Streik.

Daß die Lage der gFabrikanten immer kritiſcher wird, dafür
ſprechen verſchiedene Anzeichen.

Dem Publikum kommt der Ekel, aus Gefäßen zu trinken,
von deſſen abſoluter Herkunft es keine Sicherheit hat: es will
aus keinen Gefäßen trinken, die möglicherweiſe in unappetit-
lichen Winkeln gelagert haben. Dergleichen, überall von den
Fabrikanten zu hohen Preiſen aufgekaufte „Ware“ wird ſelbſtfür 2 Pf. das Stück zu teuer. Die Maſchinen liefern brüchige
Ware, die für die Fabrikanten und a flüſſiger Sub-
ſtanzen ungeheueren Schaden bringen. Man verlangt auf bis-
her üblichem Wege hergeſtellte Flaſchen.

Der Deutſche Vuchbinderverband hat einen Mahnruf
an alle nicht organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen in Buch-
bindereien und verwandten Betrieben herausgegeben, worin der

le Chikagoer, welche wedck und die Thätigkeit des Verbandes dargeſtellt iſt. Jr und doch t er und verſtändlicher Form wird
den Nichtorganiſierten der Wert einer geſchloſſenen Organtſation
klargelegt, auf die Verhältniſſe im Vuchbindergewerbe hinge-
wieſen, die es den hier beſchäftigten Arbeitern zur Notwendig-
keit machen, ſich zuſammenzuſchließen. Das geſchmackvoll aus
geſtattete Heftchen iſt für die Agitation nur zu empfehlen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 13. Sept.
Von der Stadtbahn. Der frühere Wagenführer Hermann

Koch wurde am 17. Mai auf der elektriſchen Bahn beobachtet,
wie er ſich mit einem Fahrgaſt unterhielt und die Führung des
Wagens einem anderen Gaſt überließ. Man hatte auch Trunken-
heit wahrgenommen. „Wegen ſeines Verhaltens zur Rede ge
ſtellt, wurde er Fahrgäſten gegenüber beleidigend und dann be
drohte und n er ſeinen Wagenbegleiter. Die Fahr-
kurbel ſoll er als Wagenführer nicht aus der Hand geben es
wurde aber bemerkt, daß ein Gaſt die Kurbel in der Hand ge
habt. Wegen der Uebertretung wurde der Angeklagte zu 2 Mk.
Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft und wegen der Vergehen zu 20 Mk.
Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ein ar raſtun mer Der 2ljährige, mehrfach vor
beſtrafte Maurer Otto Frönicke von hier hatte am 15. Auguſt
in einem Laden auf dem Steinwege gebettelt und dabei ein
falſches Legitimationspapier, auf dem vermerkt war, Jnhaber
ſei taubſtumm, vorgezeigt. Den Poliziſten Fehſe und Woll
ſchläger, die ihn in der Lindenſtraße dabei ertappten, wie er
einen Leierkaſtenmann anrempelte und beſchimpfte, leiſtete er
Widerſtand. Weiter bearbeitete der Angeklagte die Beamten
mit Fußtritten und Fauſchlägen. Fehſe war 8 Tage dienſtunfähig Dem Strafantrag gemäß wurde der Angeklagte zu
14 Tagen Haft und 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Unterſchlagung und Begünſtigung waren der
19jährige Arbeiter Paul Harrig und deſſen Vater Karl
82 rrig angeklagt. Am 18. Juni fuhr der Sohn in einer

ondel einen Landwirt nach der Peißnitz über und fand dabei
ein. Portemonnaie mit 73--74 Mk. Jnhalt. Er lieferte das
Geld nicht ab und ſollte dabei von ſeinem Vater begünſtigt
worden ſein. Die Polizei beſchlagnahmte aber bald darauf
Portemonnaie und Geld. Paul Harrig wurde zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt und der Vater wurde
freigeſprochen, weil die Begünſtigung nur geſchehen war, um
den Sohn der Beſtrafung zu entziehen.

oheit. Der 19jährige Arbeiter Otto Dannenberg,
wegen Gewaltthätigkeitsvergehen vorbeſtraft, wurde in der
Nacht zum 15. Mai in der Turmſtraße von dem Aufſeher
Anton Keller, der vom Bahndienſt kam, zufällig bei einem
Mädchen überraſcht. Er zerriß dem Keller das Jackett und
ſchlug denſelben mit einem Hausſchlüſſel gegen den Kopf. Das
Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis.

Vermiſuſtes.
Die Peſt in Jndien. Jn Bombay ſind in der letztenn vom 2. bis 9. ds., 54 Perſonen an der Peſt erkrankt, 32

geſtorben.
Neun Menſchen verbrannt. Bei einer auf dem Gute

Pletnawski in der Nähe von Walſk (Rußland) ſtattgefundenen
erſ gen t verbrannten 5 Knechte und 4 Mägde. Mehrere

erſonen ſind ſchwer verletzt.
Ein Wolkenbruch mit einem ſchweren Gewitter im Ge

folge richtete in der Stadt Meran (Tirol) großen Schaden an.
a Waſſermenge erreichte ſtellenweiſe eine Höhe von ſieben

cetern.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Nach beendeter In vent
habe aus allen Abteilungen meines großen Warenklagers große Voſten Waren zurückgeſtellt, welche zum Teil im Fenſter gelitten haben,

zum Teil nicht mehr in meine Sorkimente paſſen und ſollen dieſe zu ſehr niedrigen, auffallend billigen Dreiſen, zum großen Teil bedeutend
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unter Einkaufspreis eng werden.

h c
letzte5.

S Einen Poſten Sehulterkragen gehäkfelt früher St. 2.86, jetzt 2.25.

S Kinder-Schulterkragen Plüſch früher 42 Pf., jetzt 24 Pf. 8XKrimmer- Capes früher 4.— bis 12.50 Mk. jetzt 6.90 bis 1.95 Mk.
S Knaben-Cheviot- Anzüge früher 5.50 bis 11.50 Mk., jetzt 4.90,, 4.50,
S 3.90, 2.90 Mk.e gestriekte Damen-UVnterröeke früher 3.87, jetzt 2.95 Mk. beChnenilie-Snawis jetzt 14 und 19 Pf. 50, 25 Pf.

Nindersehuhehen gehäkelt Paar jetzt 5 Pf.
vollene Korsett Schoner früher 48 bis 68 Pf, jetzt 58, 45, 38 Pf.

t wollene Kinderröckehen früher 69 Pf. bis 1.14 Mk., jetzt 78, 56,

e 46 Pf.S
2

e

r
e

35 Pf.

früher das Doppelte.

Teppiche un Gardimenreste
zu beſonders billigen Dreiſen.

Auf sämtliche Emaillewaren

Wolle das Pfund von 1 Mark an.

wollene gestriekte Kinderjäckehen früher 72 Pf., jetzt 45 und

wollene Jübehen früher 32 bis 76 Pf., jetzt 43, 33, 23 Pf.
Kinder-Kapotten in Wolle, Seide und Chenille jetzt 52, 35, 20 Pf.,

geſetzt.

Serie a Räumungs-Verkaufes

Einen Poſten Tachhäubehen früher 1.18 bis 3.25, jetzt 1.10 und 85 Pf.
Kunaben- und Rädehen-Mützen jest 70 Pf.
Teller-Mützen früher 48 Pf., jetzt 10 Pf.
Damen-Kapotten in Wolle, Seide und Chenille früher 1.58 bis 3.89,
jetzt 1.95 Mk., 75, 30 Pf.
Kopftücher für ältere Damen früher 49 Pf. bis 1.68 Mk., jetzt 1.25 Mk.,

Federboas kurz früher 45 Pf. bis 1.30 Mk., jetzt 98, 50, 38 Pf.
do. lang früher 1.25 bis 5.75, jetzt 3.50, 2.25 Mk., 98 Pf.

Nützon für Herren, in Seide und weiß Piqué, früher 85 Pf., jetzt 48 Pf.
Knaben-Mützen Tuch früher 24 bis 47 Pf., jetzt 35, 25 Pf.
Plüsech-Baretts früher 98 Pf. bis 1.75 Mk., jetzt 65, 45 Pf.
weisse Kachemir-Hänubehen enorm billig.
Wüäsehe, im Fenſter trübe geworden, ganz beſonders billig.
Herren- und Damen-Regensehirmae im Preiſe bedeutend herab-

KlIeider- StoffeD. im Preiſe bedeutend ermäßigt.

1 Extra- Rabatt.
Vehte Vieogne herabgeſetzter Preis Pfd. 2.40 Mark.

D. Umtauſch dieſer Waren iſt nicht geſtattet. Beachten Sie bitte die Schaufenſter.

Marktplatz 18. M. Dümdthuns Marktplatz 16.



Montag en b. Septelnber

werden, nachdem der Erweiterungsbau vollendet ist,
die neuen Verkaufsräume dem Verkehr übergeben.

Sämtliche Abteilungen sind bedeutend vergrössert, s0

dass die Auswahl in allen Artikeln, welche bisher schon

eine aussergewöhnlich reichhaltige war dem grossen

Umfange des gesamten Ptablissements angepasst ist.

Die jetzige Herbst- und Winter- Saison hat hierbei ganz

besonders Berücksichtigung gefunden. Von den ein-

fachsten Arten bis zu den hochelegantesten Modegenres

sind überaus grosse Sortimente zum Verkauf gestellt,

so dass allen Ansprüchen auf das Weitgehendste Rech-

nung getragen ist.

Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Geschàftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Grösstes Warenhaus er Provinz Sachsen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Heilage um Voſſisblatt.
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 14. September.

Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Heute abend um 6 Uhr werden die Liſten geſchloſſen. Weres verabſäumt hat, nachzuſehen oder nachfehen en Der

wer trotz der Benachrichtigung es unterlaſſen hat, auf Ein
tragung zu dringen, muß ſich gefallen laſſen, bei der Wahl
der Stadtverordneten im November d. J. zurückgewieſen zu
werden. Seitens unſerer Parteileitung wurde alles gethan,
um die Einſichtnahme in die Wählerliſte zu erleichtern. Durch
unſere Auslegeſtellen hatten vor allem die Arbeiter, welche
während der Bureauzeit der ſtädtiſchen Jnſtitute nicht ſelbſt
nachſehen konnten, Gelegenheit, ſich die Gewißheit der Ein-
tragung zu verſchaffen. Wenn gleichwohl eine Anzahl Arbeiter
vielleicht davon keinen Gebrauch gemacht haben, ſo müſſen ſie
allerdings nur ſich ſelbſt die Schuld zuſchreiben. Gerade in
dieſem Jahre war eine Einſichtnahme dringend geboten, da
durch die Einverleibung der Vororte und durch das ſtarke
„Sieben“ unſeres Magiſtrats ſo mancher Bürger aus der Liſte
entfernt wurde, der vor zwei Jahren als vollberechtigter
Wähler galt. Geſtern müſſen ſogar die bürgerlichen Blätter
zugeben, daß die Zahl der Geſtrichenen ſich auf mehrere
Hunderte beläuft.

Die Hoffnung, daß diejenigen, welche im Sommer ihre Auf-
nahme in den preußiſchen Unkerthanenverband nachſuchten, noch
vor Schluß der Wählerliſte ihre Aufnahmeurkunde zugeſtellt
erhielten, iſt getäuſcht worden. Nur ein einziger von den
ca. 80 erſchien bei uns und wies ſeine Aufnahmeurkunde vor.
Bei ihm waren jedenfalls die Ermittelungen ſchneller „abge-
ſchloſſen“, als bei den anderen. Nunmehr kann ſich die Merſe-
burger Regierung auch Zeit laſſen, da der beabſichtigte Zweck
der die Aufnahme Nachſuchenden nicht erreicht iſt. Aber eine
Lehre werden wir aus dieſer Verzögerung ziehen. Wir werden
bereits im Jahre vor den Wahlen die Agitation für die Er-
werbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit aufnehmen. Dann
kann ſicherlich die Merſeburger Regierung ihre Ermittelungen
bis zur Auslegung der Wählerliſte „abſchließen“.

Die Wählerklaſſen haben bei der diesmaligen Wahl infolge
des neuen Ortsſtatuts eine Veränderung erlitten. Die 1. und
insbeſondere die 2. Abteilung haben Zuwachs erhalten. Jns-
geſamt beträgt die Wählerzahl in der Altſtadt 17 949. Vor
zwei Jahren wählten in der 1. Abteilung 40, jetzt 59, in der
2. 914, jetzt 1515, in der 3. 16 645, jetzt 16 275. Es hat alſo
ein Abſchub von 370 Wählern in die zwei anderen Klaſſen
ſtattgefunden. Hätte der Magiſtrat von einem Ortsſtatut ab-
geſehen, ſo wäre dieſe Zahl noch eine viel größere und wir wären
eine Anzahl Wähler los, die uns in der 3. Klaſſe nur den
Sieg erſchweren oder unmöglich machen, während ſie in der
2. Klaſſe uns nicht ſchädlich werden können. Das hat der
Bürgermeiſter v. Holly im Juli d. J. auch offen ausgeſprochen,
daß dieſe Neueinteilung nur ein Schachzug gegen die um Man-
date kämpfende Sozialdemokratie ſei. Nun, wir werden ja
ſehen, wie die Dinge ſich entwickeln jedenfalls werden wir
den koalierten Gegnern eine heiße Schlacht liefern. Darauf
mögen ſie ſich gefaßt machen.

Bezüglich der einverleibten Vororte iſt noch zu bemerken, daß
in dieſen drei Orten zuſammen 3246 Wähler vorhanden ſind.
Davon wählen 8 in der 1., 155 in der 2. und 3083 in der
3. Abteilung.

Die ſtädtiſchen Druckarbeiten und der Buchdrucker-
tarif.

Der hieſige Magiſtrat und mit ihm das Stadtverordneten-
kollegium haben es bekanntlich abgelehnt, dem guten Beiſpiel
anderer Städte zu folgen und die ſtädtiſchen Druckarbeiten nur
in tariftreuen Druckereien herſtellen zu laſſen. Der Antrag iſt
wiederholt geſtellt, aber ebenſo oft abgelehnt worden. Erfreu-
licherweiſe mehren ſich in der letzten Zeit die Städte, welche
den ſozialpolitiſchen Fortſchritten in den einzelnen Gewerken
Rechnung tragen und auch danach fragen, wie die Arbeiter
entlohnt werden, welche ſtädtiſche Aufträge ausführen. Jn
Gmünd in Württemberg hat auf ein entſprechendes Geſuch
der Buchdruckergehilfen das Kollegium der Stadtverordneten
einſtimmig beſchloſſen, die ſtädtiſchen Druckarbeiten nur an
tariftreue Firmen zu vergeben. In Halle dauert es jedenfalls
noch geraume Zeit, ehe ſich nur eine Mehrheit findet, geſchweige
denn ein einſtimmiger Beſchluß für den gleichen Antrag zu
ſtande kommt.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Entlaſtung der Rechnung über den Pflaſterungsmaterialien-

fonds für 1900. 2. Entlaſtung der Rechnung des ſtädtiſchen
Aich- und Wage-Amts für 1900. 3. Entlaſtung der Rechnung
der Keferſtein-Stiftung für 1900. 4. a) Kaufmänniſcher Rech-
nungsabſchluß des Waſſerwerks für 1900 und Nachbewilligung.
b) Kaufmänniſcher Abſchluß des Waſſerwerks für 1900 und Nachbe-
willigung. 5. Erwerb von Bäumen an der Deſſauerſtraße. 6. Rück-
zahlung einer Kaution. 7. Mitteilung des Reſultates der durch
die Landgüter Deputation bewirkten Reviſion des Stadtguts.
8. desgleichen der Rittergüter Ammendorf und Beeſen. 9. des
gleichen des Landguts Gimritz. 10. Mittelbewilligung zur Ver
ſorgung armer Kinder mit warmem Frühſtück im Winterhalb-
jahr 1901/1002. 11. Beſchaffung eines Krankentransportwagens.
12. Petition wegen Befreiung von der Zahlung von Wege-
unterhaltungskoſten. 13. Petition wegen Schonung der Anlagen
auf dem Stadtgottesacker. 14. Petition wegen Belaſſung eines
Wirtſchaftswegs an der ſogen. Schuttgrube in Kröllwitz.
15. Wahl der Mitglieder der Geſundheitskommiſſion. 16. Ge-
nehmigung der Geſchäftsordnung für das Kuratorium des
Elektrizitätswerks. 17. Interpellation betr. die Petition gegen
Erhöhung der Getreidezölle. 18. desgleichen. 19. Antrag wegen
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abzuſchließenden Bauverträge. Geſchloſſene Sitzung. 20. Ge
nehmigung der Satzungen einer Stiftung.

Die eintägige Kündigung. Eine allgemein verbreitete
Anſchauung geht dahin, daß, ſobald im Arbeitsvertrag verein
bart wurde, „Kündigung findet nicht ſtatt“, der Arbeitsvertrag
von jeder Seite in jedem Augenblicke gelöſt werden könne. Das
Gewerbegericht München hat nun in Uebereinſtimmung mit dem
Gewerbegericht Berlin dahin entſchieden, daß auch bei Kündi-
gungsausſchluß der Arbeitsvertrag nur für den Schluß eines
Tages gelöſt werden kann, der Arbeitgeber alſo den Arbeiter
erſt nach Ablauf des angefangenen Tages entlaſſen und umge-
kehrt der Arbeiter erſt mit Ablauf dieſer Zeit die Arbeit ver-
laſſen darf. Das Urteil ſtützt ſich darauf, daß durch die Ver-
einbarung: Kündigung findet nicht ſtatt, die geſetzliche 14 tägigeKündigungsfriſt des S 122 der Gewerbeordnung ausgeſchloſſen

werden ſoll, daß ferner für den Arbeitsvertrag als kleinſte Zeit
einteilung der Arbeitstag zu betrachten iſt, und endlich auf die
Erwägung, daß in der Regel der Arbeiter mitten im Tag
ebenſo ſchwer neue Arbeit finden, als der Arbeitgeber ſich
un Erſatz für den plötzlich ausgetretenen Arbeiter verſchaffen
ann.

Auch die neue Abdeckerei ſoll in der nächſten Um-
gung bereits dieſelben üblen Gerüche verbreiten. So wurde
wenigſtens in der Finanzkommiſſion mitgeteilt. Bekanntlich
haben die Anwohner des Haſenbergs fortgeſetzt auf Entfernung
der alten Abdeckerei gedrungen und haben ſchließlich auch damit
Erfolg gehabt. Der Mißſtand in der neuen Abdeckerei ſoll auf
Fahrläſſigkeit zurückzuführen ſein. Den Anwohnern iſt zu
5 ſofort Lärm zu ſchlagen, wenn nicht baldige Abhilfe er-
olgt.

Eine „ſchwere“ Sitzung ſcheint geſtern abend der Haus-
und Grundbeſitzerverein in Gemeinſchaft mit dem Bürgerverein
Halle-Nord im Burgtheater gehabt zu haben. Die Aufſtellung
der Kandidaten war jedenfalls ſo ſchwierig, daß das eine Vor
ſtandsmitglied des Haus und Grundbeſitzervereins davon ſo
„überlaſtet“ war, daß es kaum den Weg nach Hauſe fand. Es
war ein Bauunternehmer M. Ob er ſelbſt mit zu den Glück-
lichen zählte, die als Kandidaten der Bürgerkoalition in den
Kampf ziehen werden, wiſſen wir nicht. Jedenfalls hat er durch
ein entſprechendes Quantum Alkohol die Siegesfeier geſtern
abend ſchon begangen.

Ueberfahren wurde am Böllbergerweg der 6jähr. Bäcker
ſohn Bruno Lenzner von einem Motorwagen der Stadtbahn.
Es wurde ihm der rechte Unterſchenkel gebrochen.

Von einem herabfallenden Eimer wurde der Maurer-
lehrling Richard Ulrich auf einem Bau getroffen und zu Boden
geſchlagen, wodurch er eine ſchwere Kopfverletzung erlitt. Der
Eimer war mit Waſſer gefüllt.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom, 2. bis 7. Septbr.
haben das Sekretariat 126 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen Arbeitsdifferenzen 23,Krankenverſicherung 14, Unfälle 10, Erbſchaft, Stenerreklama
tion, Mietsſtreitigkeiten je 8, Alimentation 6, Dienſtbotendiffe-
renzen, Privatklagen, Eheſcheidung, Jnvalidenverſicherung je 5,
Strafbefehl 4, Strafſachen, Forderung je 3, Zwangserziehung,

r Schadenerſatzklage je 2, Vereinsangelegenheit,
nnungsangelegenheit, Lebensverſicherung, Verehelichung, Armen-

unterſtützung, Naturaliſation, Adreſſenermittelung, Zivilklage,
Penſion, Pfändung, Gerichtskoſten, Erlangung der Konzeſſion,
Verlöbnis, je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskunft 101,
auf ſchriftlichem Wege 25 Fälle. Nach Stand oder Beruf ge-
ordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 94, Ehe
frauen 12, Witwen 10, ſelbſtändige Gewerbetreibende 4, Arbeite
rinnen 3, Dienſtboten 2, Verkäuferin 1. Von den Arbeitern
waren organiſiert 63, die ſich auf die einzelnen Verbände fol-
gendermaßen verteilen: Metallarbeiter 14, Maurer 10, Bau-
arbeiter, Holzarbeiter je 6, Handels- und Transportarbeiter,
Schuhmacher je 4, Müller, Bergarbeiter, Maſchiniſten u. Heizer
je 2, Fabrikarbeiter, Zimmerer, Brauereiarbeiter, Bildhauer,
Lederarbeiter, Lackierer, Tabakarbeiter, Steindrucker, Schmiede,
Brauer, Buchdrucker, Schneider, Konditoren je 1. Jhren Wohn-
ort hatten in Halle 105, Dieskau, Nietleben, Naundorf je 2,
Gröbers, Gräfenhainichen, Oppin, Lieskau, Streckau, Nehlitz,
Hohenmölſen, Diemitz, Schkeuditz, Crumpa, Zeitz, Oberröblingen,
Teutſchenthal, Müchlitz, Liebenwerda je 1 der Parteien. Das
Verbandsbuch iſt bei jedem Beſuch vorzuzeigen.

Elektrotechnikum Halle a. S. Das ſeit Sommer in der
Schillerſtraße beſtehende Jnſtiſtut hat ſich die Aufgabe geſtellt,
Elektro-Monteure, Elektro-Werkmeiſter und ElektroTechniker
heranzubilden. Die Studienzeit umfaßt zwei, drei, reſp. vier
Halbjahre und ſchließt nach beſtandener Prüfung mit entſprechen-
dem Diplom ab. Ausführliche Proſpekte werden auf Verlangen
koſtenlos zugeſandt. Als Direktor der Anſtalt fungiert der Jn-
genieur und Mathematiker Hermann Studte. (Siehe Jnſerat.)

Die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe beſchloß in der
am 12. September im Freyberg Bräu abgehaltenen außer-
ordentlichen Generalverſammlung eine Abänderung ihres Sta-
tuts dahin, daß, wenn die Aufſichtsbehörden ihre Zuſtimmung
erteilen, vom I. Januar 1902 ab auch die Ehefrauen derjenigen
Kaſſenmitglieder, welche länger als 6 Monate der Kaſſe ange-
hören, Anſpruch auf freie ärztliche Behandlung und freie Arz-
nei haben ſollen. Dieſer Beſchluß hat eine Erhöhung der Bei-
träge um '2 Prozent zur Folge, welche genehmigt wurden. Der
Vorſtand wurde ermächtigt, bei zuſagenden Bedingungen die
Mitgliedſchaft des in der Bildung begriffenen Berbandes der
Ortskrankenkaſſen im Bezirke der Landesverſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt zu erwerben.

Zoologiſcher Garten. Den letzten billigen Sonntag für
das Sommerhalbjahr hat die Direktion für morgen, Sonntag,
feſtgeſetzt. Es finden an dieſem Tage auch zwei Konzerte ſtatt.
Jhre billige Speiſekarte bringt die Direktion in beſondere
Empfehlung.

Stadttheater. Die morgige Eröffnungs- Vorſtellung be-
ginnt, wie gewöhnlich. um 7 Uhr. Die Vorſtellung iſt die
erſte des Paſſepartout- Abonnements (Farbe weiß). Zu volks-
tümlichen kleinen Preiſen (Parkett 1 Mk.) findet am Sonn-
tag nachmittag eine Aufführung von Sudermanns „Johannis-
feuer“ ſtatt, am Abend folgt das reizende Luſtſpiel Unſere
Frauen“. Montag wird „Zwillingsſchweſter“ (3. Paſſepart.
Vorſtellung, drittes Viertel: blau) repetiert, am Dienstag findet
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ar die erſte Vorſtellung des ShakeſpeareZyklus „Othello“
a

Das übrige Repertoir dieſer Woche bringt Mittwoch: Unſere
Frauen“, Donnerstag: „Die Zwillingsſchweſter“, am Freitag:
„Die Ehre“, am Sonnabend erſte Opern Vorſtellung. Sämt-
liche Aufführungen finden im Farben Abonnement ſtatt und
haben Beamtenbillets Giltigkeit.

Shakeſpegre-Zyklus. Manchen Wünſchen nachzukom-men, hat die Direktion ſich entſchloſſen, eine Teilung des Shate-

ſpeareZyklus einzuführen, ſo daß auf Wunſch jetzt 6 Billets
ausgegeben werden, die bis Weihnachten Giltigkeit haben, und
ſodann die Abnahme für den zweiten Spielabſchnitt nach dieſer
Zeit erfolgen kann. Für den Zyklus ſind noch Billets fürOrcheſter, Parkett, Parterre vorrätig, während für den 2. Rang
nur noch wenige Plätze zur Verfügung ſtehen.

kr. Löbejün. Kurzſichtige Arbeiter. Jm hieſigen
Orte beſteht ein Arbeiterunter e der ſeine Mit-
glieder in Krankheits- und Sterbefällen unterſtützt und der
ausſchließlich aus Steinarbeitern beſteht. An dem Zweck und
Zielen des Vereins iſt nichts auszuſetzen, deſto mehr aber an
dem ſonſtigen Verhalten der Mitglieder, die in ihrem Erwerbs-
leben wahrhaftig nicht auf Roſen gebettet ſind. So werden die
Vergnügungen des Vereins im Winterfeldſchen Lokale ab-
ehalten, bei einem Manne, der durch ſein Auftreten ſchon
undertmal bewieſen hat, daß er kein Arbeiterfreund iſt, d. h.

er verweigert ſein Lokal zu Verſammlungen, hat ſchon wieder
holt Leute, die angeblich Sozialdemokraten ſein ſollten, ans
ſeinem Lokale hinausgeworfen und iſt auch im öffentlichen
Leben alles andere als ein Arbeiterfreund. Aber die Arbeiter
groſchen nimmt er gern, dafür iſt er bekannt. Nun war in der
letzten Verſammlung beſchloſſen worden, die Vergnügungen in
einem anderen Lokale, das für Verſammlungen zu haben iſt,
abzuhalten. Die Majorität war dafür, nur nicht der Vorſtand.
Er legte ſein Amt nieder und erklärte, nicht mehr mitmachen zu

wollen. Man ſollte nun glauben, die Sache ſei hiermit er-
ledigt, aber weit gefehlt. Der Vorſtand, den Herr Winterfeld
ſo oft und ſo reichlich mit Bier und anderem traktiert hatte
und der in der lezten Verſammlung ſein Amt niedergelegt
nahm mit einem Male ſein Amt wieder auf und verfügte au
eigene Fauſt, alſo gegen den Willen der Mitglieder, daß das
Sommervergnügen im Winterfeldſchen Lokale abgehalten würde.
Aber es kommt noch beſſer! Hierauf beantragten verſchiedene
Mitglieder weit mehr als da ſtatutariſch nötig ſind auf
Grund der Statuten eine neue Verſammlung. Auch hier ſetzte
ſich der abgedankte Vorſtand über die Statuten hinweg und be-
rief keine Verſammlung ein. Ebenſo hat der Vorſtand auf
eigene Fauſt zum Sonntag, den 15. September, wiederum ein
Vergnügen im n. Saale arrangiert, ohne die Mit
lieder zu fragen. Anſtatt die Jntereſſen der Mitglieder zu
wahren namentlich wäre es nötig, endlich einmal genaue
und endgiltige Kaſſenabrechnung zu halten ſieht der Vorſtand
darin ſeine Pflicht, die Taſchen des Herrn Winterfeld zu füllen.
Man ſollte kaum glauben, daß die Mitglieder ſich ſo etwas
bieten und ſich ſo an der Naſe herumführen laſſen. Es iſt Zeit,
datz ſie zur Einſicht kommen und den vergnügungsbedürftigen
Vorſtand die Vergnügen allein im Winterfeldſchen Lokale ab
halten laſſen. Wenn Winterfeld ſieht, daß er dann kein Geſchäft
macht, ſo wird auch hier dem lang gehätſchelten Vorſtand der
Fußtritt nicht ausbleiben. Jm übrigen aber muß die Parole
in der nächſten Verſammlung heißen weg mit ſo einem Vor
ſtand, der die Rechte der Mitglieder mit Füßen tritt.

p. Zeitz. ſender Höerläee ſitzung am 11. Sep-
tember. Vorſitzender: Oberbürgermeiſter Arnold, Beiſitzer:
Mühlenbeſitzer Friedrich und Handſchuhmacher Klingler.

1. Der Werkmeiſter Karl war in der Holzwarenfabrik von
Opel u. Kühne beſchäftigt. Mit ihm iſt das Abkommen ge-
troffen,
jedesmaligen Verlaſſen der Fabrik ſich im Kontor abmelden
müſſe. Er hat das mehrere Male nicht gethan. Kürzlich wollte
er an einer Maſchine eine Reparatur vornehmen laſſen und
ging deshalb zu einem in der Nähe wohnenden Schmiede-
meiſter, wiederum ohne ſich im Kontor abzumelden. Die
Fabrikanten ſtellten nun feſt, daß Karl bei dem Schmiede-
meiſter ſich nur kurze Zeit aufgehalten habe und dann in ein
Reſtaurant gegangen ſei. Sie entließen hiernach den Karl, der
nun auf Entſchädigung für 6 Wochen klagte. Nach Lage der
Sache wurde er mit ſeinen Anſprüchen vom Gericht abge-
wieſen.

2. Der Bäcker Krahl war beim Bäckermeiſter Emmerling be-
ſchäftigt, er wurde krank und nach ſeiner Geneſung nicht wieder
eingeſtellt, trotzdem er nicht gekündigt worden iſt. Das Gericht
verurteilte den Bäckermeiſter, der vor Gericht nicht erſchien,
zur Zahlung der verlangten 36 Mark.

3. Der Oberkellner des Rothen Löwen, Scherzer, verlangt von
dem Beſitzer des gen. Gaſthofs, Lorenz, Entſchädigung wegen
plötzlicher Entlaſſung. Beide Parteien ſind bei Anlaß eines
Mahles, bei dem der Oberkellner angeblich nicht genügend ge-
arbeitet habe, in Streit geraten, wobei es auch zu Thätlich-
keiten kam. Die Angelegenheit wird vertagt, um durch
n feſtzuſtellen, ob Grund zur Entlaſſung des Scherzer
vorlag.

4. Gleichfalls vertagt wird die Klage des Arbeiters Vogel
gegen den Bierhändler Geſchkke. Erſterer iſt ebenfalls plötzlich
e Es ſollen auch in dieſer Sache Zeugen geladen
werden.

Genthin. Die Ortskaſſe des Handſchuhmacher-
verbandes im Betrage von 100 Mk., die der Handſchuh-
macher Krögl verwaltet, wurde am Mittwoch abend geſtohlen.

Nordhauſen. 118 ausſtändige Arbeiter ſollen bereits
vom m n e wegen Kontraktbruchs zu Strafen in Höhe
eines Wochenlohnes verurteilt ſein. Das wäre angeſichts der
Sachlage geradezu ungeheuerlich, denn die Fabrikanten haben
durch ihre Lohnreduktion die Arbeiter förmlich in den Streik
hetrieben. Jetzt ſie noch wegen Kontraktbruchs beſtrafen laſſen,
heißt ſie mit doppelten Ruten peitſchen.

isleben. Gasexploſion. Der Lehrer Spangenberg ließin ſeinem Hauſe eine Gasleitung legen. Jedoch der Haupthahn

wurde aus Unachtſamkeit abends nicht geſchloſſen, wodurch das
Gas in die Zimmer einſtrömte. Ahnungslos betraten Frau
und Herr Spangenberg vorgeſtern abend mit einer brennenden
Lampe ein mit Gas gefülltes Zimmer; in demſelben Augen-
blicke erfolgte eine furchtbare Exploſion. Die e
von zwei Zimmern flogen auf die Straße, die Gardinen ver-
brannten und der Hausrat wurde ſtark beſchädigt. Frau und
Herr Spangenberg, ſowie der Gasſchloſſer erlitten ſchwer
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da er in der Fabrik die erſte Leitung hatte, daß er beim
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iſt Frau Sp. verletzt.Wlakn erg. Agr Wetzeliches Kind a zu en
verſuchte am Donnerstag abend im Hofe des Melanchthon-
ymnaſiums das Dienſtmädchen Anna Dullin. Sie hatte esre Tage vorher geboren. Am Freitag wollte ſie in Berlin

einen Dienſt antreten und das Kind vorher los ſein. Als man
nach der Mutter des zug. evten Kindes forſchte, beteiligte ſich
r ne r Nutter und Kind wurden der ſtädti

en Krankenanſtalt überwieſen.
Magdeburg. Eine Arbeitsloſen-Debatte hatte

unſer Stadtverordnetenkollegium am Donnerstag. Die von
uns ſchon mitgeteilte Jnterpellation: Was der Magiſtrat gegen
die Arbeitsloſigkeit zu thun gedenkt, wurde vom Stadtv. Gen.
Voß wie folgt begründet: Auf dem ſtädtiſchen Arbeitsnachweis
hatten ſich im Monat Auguſt 1899 584 Arbeitſuchende gemeldet,
welchen 554 offene Stellen gegenüberſtanden, 1900 im ſelben
Monat 601 Arbeitſuchende und 565 offene Stellen, dagegen
zur gleichen Zeit 1901 1001 Arbeitſuchende und 427 e
Stellen. Verfolge man die ſtatiſtiſchen Angaben in der Zeit-
ſchrift Der Arbeitsmarkt, ſo könne man ſehen, daß ſich die
Arbeitsloſigkeit in demſelben Maße über ganz Deutſchland
ausgedehnt habe. Auf jede offene Stelle kommen zwei Arbeit-
ſuchende. Redner erläutert nun an der Hand ſtatiſtiſchen
Materials die in den einzelnen Berufen herrſchende Arbeits-
loſigkeit. Wenn wir nur die einzelnen hieſigen großen Fabrik
Etabliſſements betrachten, ſo finden wir, daß überall bedeutende
Entlaſſungen ſtattgefunden haben. So arbeiten bei Schäffer
u. Budenberg etwa 300 Arbeiter weniger als in normalen
Zeiten, auf dem Krupp Gruſonwerk 700 bis 1000, bei C. L.
Stube A.G. iſt die Hälfte der Arbeiter beſchäftigungslos, bei
Wolf 150, bei Otto Gruſfon 400, Langenſiepen 150, und in
anderen großen Betrieben ſehe es genau ſo aus. Alles in allem ſei
die Zahl der Arbeitsloſen hier mit 6——-7000 nicht zu hoch angegeben.

Redner ſchildert nun, in welcher Weiſe hier in Magdeburg
die Organiſationen mildernd eingreifen durch Zahlung von
Arbeitsloſenunterſtützung. So habe die Organiſation der
Metallarbeiter, die 3000 Mitglieder zähle, allein im letzten
Jahr 11550 Mk. für Arbeitsloſenunterſtützung bezahlt, dazu
komme noch eine beträchtliche Summe Reiſeunterſtützung,
Sterbegeld uſw. Die Zeiten ſeien ſo gelagert, daß die Arbeiter
bei dem beſten Willen den Grundſatz: „Spare in der Zeit, ſo
haſt Du in der Not“, nicht durchführen könnten. Redner wird
im weiteren Verlauf ſeiner Rede mehrfach unterbrochen. Er
entgegnet den Unterbrechern, daß er nicht nur eine Anfrage
zu ſtellen habe, ſondern auch zu begründen. Wenn die Be-
gründung vielen Herren nicht angenehm ſei, ſo ſei das nicht
ſeine Schuld, könne ihn aber nicht an ſeinen Ausführungen
hindern. Er möchte den Magiſtrat erſuchen, daß die etwa
Unterſtützten dadurch nicht als Armenunterſtützte behandelt
würden, alſo ihrer politiſchen Rechte verluſtig gingen.

Herr Oberbürgermeiſter Schneider antwortete, indem er
die Frage aufwarf, iſt es Aufgabe der Gemeinde, jedermann
ein Recht auf Arbeit zu garantieren. Er ſage nein, und wollten
wir als einzelne Gemeinde dieſen Grundſatz propagieren, ſo
müßten wir in allerkürzeſter Zeit ſchon unſeren Bankrott er-
klären. Dann würde die Einwanderung nach Magdeburg ſo
groß werden, daß wir uns nicht mehr helfen könnten. Mit
einem ſolchen Vorgehen würden wir den Arbeitsſcheuen c. nur
einen Gefallen thun. Was nun die zu treffenden Maßnahmen
der Stadt anlange, da müſſe er gleich erklären, daß es natür
lich nicht angängig ſei, allen Arbeitern Stellung in ihrem Beruf
zu verſchaffen. So zum Beiſpiel den Buchdruckern. Wie ſolle
man dieſe Leute beſchäftigen. Ebenſo ſtehe es mit den Metallarbeitern c. Es könne ſch alſo nur darum handeln, wie kann

die Gemeinde dazu beitragen, in die heraufziehende Not mil
dernd einzugreifen. Die zu ſchaffende Arbeit könne ſich natür-
lich in erſter Linie nur auf Arbeit für ungelernte Arbeiter aus
dehnen. Und da könne die Gemeinde allerdings verſchiedene
Arbeiten in Angriff nehmen laſſen. So Kanalbauten, Gas
und Waſſerleitungs-Anlagen und Straßenbauten. Die neuen
Straßenzüge an der Nordbrücke würden hier viel Arbeitsgelegen-
heit bieten. Allerdings gebe er zu, daß die Gemeinde dieſe
Arbeiten unter Umſtänden ſogar etwas teurer ausführen würde,
aber das würde man ja gern mit in Kauf nehmen. Außer-
dem habe ſich der Magiſtrat ſchon mit anderen Vorbeugungs
maßnahmen vertraut gemacht. So könne wohl eine Verbilli-
gung der Lebensmittel inſofern geſchaffen werden daß die
Volksküchen eine noch umfaſſendere Thätigkeit als gegenwärtigentfalten. Für die Obdachloſen würde durch das Sodachlofen

aſyl geſorgt werden, des weiteren würden Wärmehallen er-
richtet werden. Aber alles das ſeien natürlich Maßregeln,
die nicht hinreichen würden, allen Arbeitsgelegenheit 2c. zu
geben. Das ſei eben undenkbar. Da müſſe man immer wieder
aufs Land verweiſen, wo die Arbeitsgelegenheit immer noch
eine beſſere ſei. Die Armenunterſtützung Beziehenden vor den
Folgen der öffentlichen Armenunterſtützung (Verluſt der poli-
tiſchen Rechte) zu ſchützen, ſei undenkbar, weil hier geſetzliche
Beſtimmungen im Wege ſtänden, gegen welche die Gemeinden
nicht aufkommen können.

Den echten Spießbürgerſtandpunkt vertrat ein Herr Jaenſch.
Kein Atom ſozialen Verſtändniſſes, nicht die geringſte Kenntnis
der wirtſchaftlichen Triebkräfte fand ſich in deſſen Rede, die
wir als markant für das geſamte Bürgertum unſeren Leſern
nicht vorenthalten wollen:

Der gegenwärtige Notſtand ſei ein notwendiges Uebel, unter
dem alle zu leiden hätten, Arbeiter wie Arbeitgeber. Die
„Herren Arbeiter“, die in guten Tagen geſtreikt hätten, müßten
die jetzigen Zuſtände ſchon mit in Kauf nehmen. An den
gegenwärtigen Zuſtänden ſei ſelbſtverſtändlich auch die ungeheuereHochkonjunktur der letzten Jahre mit ſchuld, die ein Produtt

der grenzenloſen Spekulation geweſen. Der Bogen ſei zu
ſtraff geſpannt worden, nun müſſe er reißen. Aber daß der
Magiſtrat nun eingreifen ſolle, ſei zu viel verlangt. Wer n
keine Arbeit bekomme, der müſſe eben an anderen Orten ſein
Heil verſuchen oder aufs Land gehen, wo Arbeitskräfte
verlangt würden. Daß die zu Unterſtützenden des Charakters
als Armenunterſtützte entkleidet werden, könne er nicht billigen,
denn das wäre ſchön, wenn die Arbeiter erſt ſtreiken, und
dann kämen ſie gelaufen und ſagten: „Hört mal, jetzt müßt
ihr uns unterſtützen, aber als Armenunterſtützte wollen wir
nicht gelten. Ja, wo ſollte das hinführen.

Treffend entgegnete ihm unſer Genoſſe Nietſch: Herrn
Jaenſch andere Anſichten über die Entwickelung unſeres Wirt-
ſchaftsſyſtens beibringen zu wollen, hieße Eulen nach Athen
tragen Herr Jaenſch hat ſich ſein Leben lang ſo ſehr mit
der Sicherung ſeiner eigenen Exiſtenz beſchäftigt, daß er zum
Studium eines Buches, welches ihm Aufſchluß über den Gang
der wirtſchaftlichen Entwickelung geben könnte, abſolut keine Zeit

gehabt hat. JDamit endete die Debatte. Oh ihr die entſprechenden Thaten
ſolgen, muß abgewartet werden.

Kleine Dropinzial- Nachrichten.
Gatterſtedt Gr. Querfurt) fiel ein Knecht von einem

Rittergutsbeſitzers Ruhner 10 Meter hoch her-
das Genick und war nach einer Stunde tot.

du SDiemen des
unter, brach das

ad der. W be ged an den Länder an beſonders In m ure u
wurde is zum vm Arbeiter in WittenbergS eb in er Sieglinſchen Seifenpulverfabrik ein Stück Holz in

as rechte Auge und verletzte dieſes ſchwer.

Kongreß der Orts-Krankenkaſſen.
Jm weiteren Verlaufe des Kongreſſes wurde nach heftiger

Debatte folgende Petition gegen den Brotwucher an
genommen:„Der Kongreß hat in Erwägung, daß nach allen bei den
Krankenkaſſen gemachten Erfahrungen der Geſundheitszuſtand
der arbeitenden Bevölkerung in e Grade von ihrer mate-
riellen Lage abhängig iſt, mit lebhafter Beunxuhigung von den
auf eine Erhöhung der Lebensmittelzölle abzielenden Plänen
der Reichsregierung Kenntnis genommen. Die Verſammlunggiebt daher er n n dahin Ausdruck, daß eine der

ollpolitik lediglich eine Verelendung der werk
thätigen Bevölkerung und in notwendiger Konſequenz der
ſelben eine ernſte Gefährdung der Leiſtungsfähigkeit der ſtaat
lichen Arbeiterfürſorge, insbeſondere der Krankenkaſſen im Ge
folge haben würde und ſpricht zugleich die Hoffnung aus, daß
die drohende Verſchlechterung der Ernährungsverhältniſſe der
dert durch den energiſchen Widerſtand aller einſichtigen
und volksfreundlichen Kreiſe der Nation zum Scheitern gebracht
werden wird.“

Gleichzeitig wird der Vorort Leipzig beauftragt, eine mit
Gründen verſehene Petition gegen jede Erhöhung de
auf Lebens- und Genußmittel, bei den geſetzgebenden
Körperſchaften einzureichen.

Ein wichtiger Punkt der Tagesordnung iſt: Die Kranken-
verſicherung und die Arbeiterwohnungsfrage.

Referent iſt Rechtsanwalt Dr. M. MayerFrankenthal: Die
Wohnungsfrage ſteht auf, der Tagesordnung des diesjährigen
ſozialdemokratiſchen Parteitages und des Parteitages der ſüd-
deutſchen Volkspartei. Auch der Verein für Sozialpolitik wird
ſich mit ihr beſchäftigen. Das iſt ein äußeres de für die
große ſozialpolitiſche Wichtigkeit der Frage. Auf dem Verbands-
tage norddeutſcher Hausbeſitzer in Hannover hat der Vorſitzende,
der Baumeiſter Herwig gen Dresden, mit naivem Mute be
kannt, er habe den Präſidenten des Reichsverſicherungsamtes
brieflich aufgefordert, gegen die Verſicherungsanſtalten einzu
ſchreiten, die gemeinnützige Baugenoſſenſchaften unterſtützen,
ſonſt würde ein allgemeiner Kampf gegen den Bau von Ar
beiterwohnungen und gegen die Baugenoſſenſchaften eröffnet
werden. Das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit fehlt Herrn
Hartwig wohl, ſonſt könnte es ihm paſſieren, daß ein findiger
ſächſiſcher Staatsanwalt aus ſeinen Worten einen a 7
verſuch konſtruiert. Solchen Aeußerungen gegenüber müſſe
wir um ſo ſchärfer unſern Standpunkt vertreten

Die Kleinwohnungsfrage iſt hauptſächlich eine Form der
ſozial wirtſchaftlichen Krankheitserſcheinungen in den großen
Städten und Jnduſtriebezirken, Krankheitserſcheinungen, die
nur noch von denen geleugnet werden, die aus gemeingefähr-
lichen Bodenſpekulationen und ungeſund hohen Grund und
Mietrenten unberechtigten Nutzen ziehen wollen. Das Arbeiter
wohnungsproblem umfaßt drei Beſtandteile: 1. Das Nichtvor-
handenſein einer genügenden Zahl von Wohnungen (Wohnungs-
not). 2. Das n einer übergroßen Zahl ſchlechter
Wohnungen (Wohnungselend). 3. Eine übermäßige, den Ein-
kommensverhältniſſen der Wohnungsbedürftigen nicht entſpre-
chende Höhe und Teuerung der Miete.

Die Urſachen dieſer Krankheitszuſtände ſind: Der Mangel ge
nügender gemeinwirtſchaftlicher und öffentlich rechtlicher Thätig-
keit des Staates, der Gemeinden, der übrigen Körperſchaften
auf dem Gebiet des Wohnungsweſens, die Geſtaltung der Bau
ordnungen ohne Rückſicht auf das Bedürfnis der Mieter von
Kleinwohnungen (Kaſernenſyſtem), das freie Spiel der Boden-
ſgton und des Wohnungswuchers, beſonders in den Groß
tädten.
Die Fegurg oder Linderung des Wohnungsproblems

kann nur durch ein planmäßiges Zuſammenfaſſen aller an der
Beſſerung intereſſierten Kräfte erfolgen und zwar durch
S gang eines guten Wohnungspolizeirechtes, Beteiligung des
Reiches, der Staaten, Gemeinden und anderer Körperſchaften,
namentlich derjenigen des öffentlichen Rechts, an der Herſtellung
von Hleinwohnungen mittels eigener Bauthätigkeit oder mittels
Gewährung von Darlehen unter günſtigen Bedingungen an
emeinnützige Bauvereine oder Private, oder mittels ſonſtiger
ginge mittel (Straßen-Beleuchtungs- und Kanaliſierungs-

anlagen).
Die Folgen der Wohnungsnot und des Wohnungselendes
ſind geſundheitlicher, ſittlicher, wirtſchaftlicher Natur, unter
vielen anderen eine Vermehrung der Krankheiten und eine Er-
höhung der Anſteckungsgefahren. (Tuberkuloſe.) Da die vor-
nehmſte Aufgabe der Krankenverſicherung die Erhaltung der
Arbeitskraft als des und oft einzigen wirtſchaftlichen
Gutes der Verſicherten iſt, ſo müſſen ſich auch die Träger
der Krankenverſicherung an der Löſung der Wohnungs-
frage beteiligen und zwar durch Mitwirkung 1. an der Wohnungs-polizei (Wohnungsaufſicht und Wohnungserhebungen), 2. an ber
Wohnungserrichtung. Die Wohnungsaufſſicht iſt in größeren

Städten und Jnduſtriebezirken durch Beſtellung beſonderer
Wohnungskommiſſionen zu fordern, worin den Vorſtänden von
Krankenkaſſen Sitz und Stimme einzuräumen iſt. Die finan-
ielle Möglichkeit für die Krankenkaſſen, an der Wohnungsher-ſtellun mitzuwirken, iſt vorhanden. Das Geſamtvermögen

aller Kaſſen beträgt gegenwärtig etwa 160 Millionen Mark.
Die Formen der Mitwirkung der Kaſſen bei der Errichtung von
Kleinwohnungen können ſein: 1. Die Gewährung von hypo-thekariſch geſicherten Darlehen gegen mäßigen insfuß an Ver

ſicherungspflichtige, gemeinnützige Baubereine, Arbeitgeber zur
Erbauung von Wohnungen für ihre Arbeiter. 2. Erbauung
von Arbeiterwohnungen. 3. Ankauf von Grund und Boden,
Verleihung des Erbbaurechtes auf demſelben. 4. Erwerb von
Mitgliedſchafts- und Genoſſenſchaftsanteilen der gemeinnützigen
Bauvereine. Erforderlich iſt daher im künftigen Krankenver-
ſicherungsgeſetz eine Aenderung der Beſtimmung über den Re
ſervefonds.

Verſammlungsberichte.
Aue bei Zeitz.

Sonnabend, den 7. September, hielt der hieſige So
kratiſche Verein ſeine Mitgliederverſammlung ab. Die Ver-
ſammlung nahm den Bericht der Delegierten vom Kreistag
entgegen. Der Vorſitzende referierte hierzu und wurde dem
Bericht des Kreisvertrauensmanns zufolge der gegenwärtige
Stand der Organiſation einer Kritik unterworfen. Es wurde
erwähnt, daß, wenn der Jahresbericht den Zahlſtellen 14 Tage
vor dem Stattfinden des Kreistages vorgelegen hätte, eher über
den Stand der Organiſation hätte kritiſiert werden können;
auch Vorſchläge auf Abänderung beſtehender Mißſtände konnten
dem Kreistag dann von den einzelnen Zahlſtellen zugehen. Ein
dahingehender Antrag iſt auch vom Kreistag angenommen wor-
denſ, jedoch hatte der Kreisvertrauensmann nach Annahme
dieſes Antrages erklärt, daß es nicht gut möglich ſein werde,dieſes aueeufügren. Von der Verſammlung wurde dagegen
energiſch proteſtiert und erwähnt, daß, da bieſer Antrag ange
nommen iſt, er auch auszuführen ſei. Sogar von kleineren
Kreiſen hat der Bericht dem Kreistage gedruckt vorgelegen, und
was d arich iſt, muß in unſerm Kreiſe erſt recht möglich

emacht werden.
Des weiteren wurden die im Kreiſe geſtellten Strafanträge

erwähnt. Auch die hieſige Zahlſtelle war davon beglückt und
waren 6 Genoſſen zu je 30 M. Geldſtrafe verurteilt, aber nach
her freigeſprochen worden. Die Genoſſen waren ſich denn auch
einig, daß dieſes eine nfnnrnternng wäre, und müßte jeder
Genoſſe freudig eintreten für die gitation und Verbreitung
von Flugblättern und Kalendern, welch' letztere in nächſter Zeit
verbreitet werden müſſen.ſ

Ein Antrag, eine öffentliche Volksverſammlung oder Gewerk mai

einem ne wurde Kiſtininſg
n

augenommen S ſo a chſten Vereinsverſammlung
ein guswärtiger Referent ſprechen und wurden die Genoſſen
erſucht, recht flott für den Beſuch der beiden Verſammiiwgen
zu agitieren.

Streckanu.

Am Sonntag tagte im Gaſthaus „Glück auf“ die MitgliederVerſammlung des Sozialdemo atiſchen Vereins. Nachdem die
Steuern eingenommen waren und der Kaſſierer Rechnung vom
2. Quartal gelegt hatte, wurde ihm, nachdem die Reviſoren
dieſelbe für richtig befunden, von den Mitgliedern Entlaſtung
erteilt. Hierauf gab der Vorſitzende den Bericht des Kreistags
u Weißenfels, woran ſich eine rege Debatte über das Fehlen
er Volksblätter e und ſchließlich vier Genoſſen gewählt

wurden, welche die Blätter, ehe ſie ausgetragen werden, ab und
8 zählen ſollen. Dann kam der Hamburger Schiedsſpruch zur

prache und wurde folgende Reſolution angenommen
Die heutige Verſammlung hält den Schiedsſpru in Sachen

der Akkordmaurer für einen Fehlſpruch und iſt der Anſicht,
daß die Akkordmaurer ehrlos gehandelt haben. Sie erſucht

unsden tag den Schiedsſpruch Die r und den
etr Akkordmaurer auszube der effenden Hamburger

prechen.
Hierauf ging der vom Gen. Thiele der
lung unterbreitete Gegenantrag ein, we
kannt iſt.

Oſterfeld.
Sonntag, den 8. ds., fand im Garten des Gen. Menzel in

Pitzſchendorf für Wegen und Umgegend eine Proteſtver

alleſchen Verſammhen im Wortlaut be

eſtimmt.
ern noch

chkeuditz.
Am 4. September fand unſere monatliche Kartellſitzung in

Silchmüllers Lokal ſtatt. Genoſſe M. Schulze erſtattete Bericht
über das am 18. Auguſt ſtattgefundene Gewerkſchaftsfeſt. Wir
fanden, daß wir auch dieſes Jahr ein Reſultat erzielt
hatten. r 2. Punkt der Tagesordnung, Verſchiedenes, verlieſt
Genoſſe Petzhold einen Artikel über eine n
welche in nächſter Wit in ſämtlichen Gewerkſchaftskartellen vor
genommen werden ſoll. Er forderte die Genoſſen auf, ſich zahl
reich zu beteiligen. Weiter wurde das Flugblatt des Hamburger
Gewerkſchaftskartells einer ſtarken Kritik unterzogen. ie
Herbergsfrage in Schkeuditz wurde ebenfalls diskutiert und be
ſchloſſen, den Herbergsbeſitzer Herrn Kupka brieflich zu erſuchen,
die Mißſtände zu beſeitigen. Entſchuldigt fehlten Maurer
Maaß, Holzarbeiter Schreck. h Bauarbeiter
Trompter, Maurer Walter, ranke, FabrikarbeiterHolzarbeiterSchwarze und Lederarbeiter Sqhubert und Dähne.

Aus dem Reiche.
Dortmund. Bergmanns los. Die Wankſ Ztg. berichtet:Auf der Zeche Grünberg bei Camen wurden du 9 ſchlagende

Wetter neun Bergleute getötet.
Breslau. Ein Defraudant. Wie der Bresl. Gen.Anz.

von zuſtändiger Seite erfährt, hat ſich der erſte Direktor der
Reederei „Vereinigte Schiffer“, Namens Schoſtag vergiftet, er
wurde tot in ſeinem Bureau aufgefunden. Die angeſtellten
Recherchen haben ergeben, daß der Genannte Waren-Konnoſſe
mente auf den Namen obiger Geſellſchaft gefälſcht und bei
einem Hamburger V nkinſtitute lombardiert hat. Die Höhe
des Betrages, um e die Geſellſchaft geſchädigt worden iſt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Bonn. Kaum glaubliche Verkommenheit. Die
Polizei verhaftete den 48 jährigen Heizer Preerg aus Joug
ſowie deſſen beide Schweſtern. Mit den letzteren hat Freiwald,
welcher verheiratet iſt und de Frau in Bonn wohnt, ſeit
20 Jahren in unerlaubtem Verkehr geſtanden. Aus dieſem Um
gang ſind 12 Kinder hervorgegangen, von denen jedoch nur noch
eins am Leben iſt; die 11 Kinder ſtarben ſämtlich kurnach der Geburt. Einem Gerücht zufolge ſollen dieſelben auf

re Weiſe ums Leben gebracht worden ſein und zwar
urch Eintreiben von Nadeln in die Schädeldecke. Die Ver

hafteten ſind in Amerika geboren. Der Vater iſt Deutſcher,
während die Mutter eine Negerin iſt, Freiwald hat unzählige
Male ſeine Wohnung gewechſelt, da ſein Lebenswandel des
öfteren Anſtoß erregte. Die beiden Schweſtern wohnten, als
ſie verhaftet wurden, in Beuel.

Setzte Nachrichten.
Buffalo, 14. September. Me Kinley iſt heute früh

um 2 Uhr geſtorben.
Newyork, 14. September. Die Wachen bei dem Attentäter

Czoglosz wurden verdoppelt, da die Polizei befürchtet, daß ein
Verſuch zur Lynchung des Mörders unternommen werde.

Brüſſel, 14. September. Die Jndependance Belge veröffent-
licht den Wortlaut einer amtlichen Zuſchrift, welche von den
bevollmächtigten Delegierten Transvaals und des Oranjefrei-
ſtaats Dr. Leyds, Weſſels, Wolmarans und Fiſcher am 10. Sep
tember an den Schiedsgerichtshof im Haag abgegangen iſt. Die
Delegierten verlangen hierin nochmals, daß die Streitigkeiten,
welche den Krieg mit England veranlaßten, durch ſchiedsgerichtliches Urteil geregelt werden. chiedsgeridh

A. d. Haag, 14. September. Heute wird das Schiedsgericht zu
ſammentreten, um den Antrag zu beraten, bei der engliſchen
Regierung bezüglich des Burenkrieges zu intervenieren. Falls
der Antrag abgelehnt werden ſollte, ſind mehrere Mitglieder
des Schiedsgerichts entſchloſſen, ihr Amt niederzulegen.

Wriefkaſten der Redaktion.
M. Z. Der Arbeiterbildungsverein hat ſein Vereinslokal

e w. a zen gut über Schönreiben und doppelte Buchführung wo ire Jähnig, Genſſtr. 21 II, wenden. en Sie ſich an den

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. September.

„Aufgeboten: Arbeiter Hatzky und Wilhelmine Stubenrauch
Gelſenſtraße 2 und Weingärten 33). Dekorateur Krauſe und
Marie Plath n S 7 4 und Möllenbeck). Klempner-
meiſter Kurze und Marie Kluge (Nikolaiſtraße 7 und Kleine
Ulrichſtraße 5). Kaufmann Prott und Margarete Erkel (Braun
ſchweig unb Barfüßerſtraße 5). Brauer Qualmann und Emilie
Schmorl (Unterberg 12 und Bennſtedt). Arbeiter Pockel und
Marie Hahnemann (Thüringerſtraße 27). Kaufmann Bock und
Minna Burckhardt (Hannover und Halle). Kaufmann Kuhl-

und Melanie Vent (Halle und üßenborn). Aktuar Eich



an a tn e und h
oren Schloſſer Gänsrich S. Cerchenfeldſtraße 6).

neidermeiſter Ludwig S. (Spitze 15). Maurer Lehmann S.
horſtraße 37). Gaſtwirt Kutſcher T. (Magdeburgerſtrafodelltiſchler Zimmermann S. Wini kbener G e

Eheſchließungen: SchlSrg Maſchiniſt See
Schütze und

Zeitz, vom 2. bis 8. September 1001.

illner und Anna

Lina Jäger (Eisleben).
liſe Oekler (Theißen). Färber

Poſthilfsbote Franke und

t, 20 J:
Arbeiterha h Ah eher rrmer,eonhardt, 72 J. eHerz (Ras-

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Klinih). Schuhmacher Lindner T. (An der Baderei F Emma Ruppert Gohlis).

Genſcher T. (Beeſenerſtraße 1).. wer G g t füreboren Maurer Küchler T. S. Die Firma empfiehlt füra tie hie We Ehgrane 4. d (prrapanns. Shre de Szene Betdrretige Brrrtehee Er geer Mrant- usſtattungenKellners Schmidt T, 2 W. (Wat gf (Schwetſchkeſtra e 27). riedel T. Arbeiter Fendorf (Schkölen). Schutzmann H. Elkan ung
Soſhi S Kfännerhöte z7 e eher ührers Perthes S. Schloſſer Kroſſe T. Arbeiter Hauſchild S. Hand- fertige Betten, Bettbezüge,

M. (EliſabethKrankenhaus). Sch r Der bebeſter Zicſge G e r Halle a. Vetdanie cSilex T., 4 J. reyerJ. Ranniſche xM. loſſersWolfſtraße 22). Klempnermeiſters Welz Je 1 er
w.

Böhnert T. Glaſer Graul
S. Kaufmann Mendelſohn S.T. S. Tiſch

Zum letzten Dreier! n
Geſellſchafts Kränzchen

des Kegelvereins „Eutonia“. Es ladet ein Der Vorſtand-

Schurigs Obstgrosshandlung
Gr. Märkerſtr. 13 Telephon 2522. Laden Steinweg 4

empfiehlt in Zentnern und Körben, Gravenſteiner Butterbirnen, ſowie
er rn t lnngen auf gute Winterware werden

on jetzt zu ſoliden Preiſen entgegengenommen. Die Lieferungen erfolgenfrei Sane. ferung folg

Maturheilkunmcdle.
Mlbrechtstrasse A6, 2ito Aresse.

Sprechſtunde 8—10 u. 2-4 Uhr.

Licht Bad Helios

rother DDend-Kus

Dauer: 4 Monate.
Für jedermann, Schlosser, Dreher, Klemp-

ner, Installateure, Metallarbeiter jeder Art,
speziell für junge Kaufleute technischer Branche.

Preis monatlich 10 MIIc., bei Vorausbezahlung des
ganzen Kurses Ermässigung s MIc.

Beginnm:
Montag den 16. September abends 8 Uhr im

Clehtro-Technikum,
Schillerstr. 46G.

I Programme gratis und franko.

TFrinkt nur „ICopf Cognac
Erstklassiges deutsches Produkt. Erhältlich in sämt-

lichen einschlägigen Geschäften.
Ersto Mallesche Cognac Krennerei

Gebrüder Kopf.
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1 Bettſtelle mit Matratze,
1 Kleiderſchrank oder Kommode,

liefere ich auf

1 Tiſch,
1 Spiegel,

Carl Klingler
Waren Credit Geschäft

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 20
Laden und 1. Etage-,

9

Achtung
Große Poſten Aepfel ſtehen bei mir

zum Verkauf, à Zentner 8--11 Mark.
ei Abnahme von 10 Pfund treten

Engros- Preiſe ein.
6 i. Renneberg,

Charlottenſtr. 7.
Malergehilfen ſtellt einw J akuun Kbrnerſtr. 53.

h
empfiehlt jeden Sonnabend u. Sonntag
Sauerbraten mit Thüring. Klöſen.

Sintliche Speiſen auch außer dem Hauſe.

Hanne ſ henGroßmann, Nikolaiſtr.5

r n Große Nachmittags Vorftelung.

l Recht, ein Kind frei e Fhrthren.

equilibriſt mit ſeiner lebend. Schaukel,
Otto Loncs, Geſangs-Humoriſt, mit

R lagraphien.

Gaſhof zuden 3 Königen

ler Wohlfeld S.
Arbeiter Stehfeſt

e, Gardinen
2c. tJ Leipzigerſtr. 87 er.

Stadt Theater Halle g. S.

Sonntag den 15. September 1901
nachmittags 35 Uhr.

1. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Johannisfeuer.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Herm.
Abende ar

en2. V. i. P. Ab. r
2. Viertel.

Unſere F
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer

und Franz v. Schönthan.

Montag den 16. September
abends 7 Uhr.

3. V. i. P.-Ab. 3. Ab.V.Farbe gelb.3. Viertel.
Die Zwillingsſchweſter.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von L. Fulda.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.
Sonntag den 15. September

letztes Auftreten!

Ohne Anzahlung
meine, sowie Kunden anderer Geechäfte.

bel
Sofas, Matratzen, Anzüge, Waren aller Art

auf Abzuge
owypfilehlt

Die Pariser Welt Aussellung
vom Jahre 1900, elektriſche Revue
in drei Abteilungen, vorgeführt von
E. Ronsby's Hectrolytes. (Sen-ſationell Mr. Kieselly und Miß
Kayda. Bravour Turn und Zahn
kraftkünſtler. Die Kelampagos-
Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten.

„Die Gebrüder Veberlé, Equili-
briſten an der perſiſchen Stange.
Theo Verras, Kraft Akrobaten.
Fräulein JIka Paulet, genannt „Die
luſtige Schwiegermutter“, Geſangs und
Charakter-Humoriſtin. Die Geſchw.
HMansl und Miral, oberbair. Sänger,
Je und Schuhplattlertänzer.
Herr Max Hildebrandt, Tanz-Hu-
moriſt. 533 Rudolf Dessau.
Original-Geſangs- Humoriſt. Jules

reenbaums Amerikaniſcher Biofkop
mit ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
rei von 412-52 UhrFrei- Konzert.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Minuten v. Haupt-
Bahnhof entfernt.

Sonntag den 15. September
krühsch 115 --1 Uhr

Gr. Frühschoppen Konzert.
Entree frei. Entree frei.Nachmittag 4 Uhr

W

Auftreten ſämtlicher Künſtler.
Jeder erwachſene Beſucher hat das

Abends 8 Uhr
große Abend Vorſtellung.

Letztes Auftreten
der Honhbamed- Troupe, genannt:
„Die Wunder des Orients“, Tho 4
Mora, Reckpantomime, Billy Bull,
muſikaliſcher Exzentrik, Liniy melan,
KoſtümSoubreite, Alma Fuß-

ſeinen Schlagern, 6 Sisters Harrison,
Geſang- und Tanz Sextett, Dröses
Veilograph mit ſeinen lebenden Photo-

Welt anorama
J Ulrichſtraße 6, J.D Geöffnet 210 Uhr. Wo

Vom 15. bis 22. Bosnien.
Vom 23. bis 29. Südtirol.

Sonntag
Anterhaltungsabend.

Es ladet freundlichſt ein
Streicher.

Gute Quelle.
Troebmitz.

Sonntag den 15, September 1901
Erntefest mit Cntenauskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Emil Treudtler.

Suy rege
S Gr. Klausſtr. 16.Frettchen u. KaninchenFanguetze

a Pfd. 15 Pfg.

II. Bichmaänn
I iältestes und grösstes

Waren- u. Möbelhaus dieser Art am Platze

R vur 51 Grosse Ulrichstr. 51
Ringang Schulstrasse.

Läden
in den Kaisersälen.

S SNu

An

4 Be T 2m

W e F 84w. I r c e

re 599 4 4 m

Paul Vielers Reſtaurant
Halberſtädterſtr. 3.

De Sonntag früh W

Daſelbſt ſchönes Vereinszimmer frei

Kochf. Senfgurten

à Zentner 15 Mk.
I bei Rehrabnahwe billiger.

Karl Lange.
Fernſprecher 1086.

Zuch-Keste
für Herren u. KnabenAnzüge, Hoſen
Jacketts c. in allen Längen u. Farber
empfiehlt n preiswert

gnes Zimmer, Thorſtr. 12, II.

Das größte Wrot
I. und II. Sorte

ſehr kräftig und wohlſchmeckend, em
pfiehlt die Bäckerei von

Geiſtſtraße 46Max Hänel,

Schreib materialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
c e et 1 mſ1 1 m e

Familien Klub
Friſch auf zur Richardsruhe.

Zu unſerem am Sonntag d. 15. Sep-
tember von nachmittags 4 Uhr an im
Konzerthauſe, Karlſtr. 14, ſtattfindenden

Kränzchen
ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Restaurant ,„Olive“
Wuchererſtr. 26

Sonntag den 15. Sept. nachm. 4 Uhr
Geflügel Kuskegein.

Zum Kap der guten Hoffnung,

Wildschütz.
Sonntag den 15. September 1901

Erntefest u. Preiskegeln.
Ergebenſt laden ein

Kegelklub „Alle Neune!“ Rich. Schumann.

„Vlauer Stern', Theißen.

Zum Erntefest mit Ball
Sonntag den 15. September

ladet freundlichſt ein h. Trautmann.

Trothas Restaurant,
Zwingerſtr. 19.

Sonnabend und Sonntag
r. Hähnchenauskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fran Trotha.
Enmpfehle meine

Reparatur Werkstatt
für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.

BRahrmans,
Jakobſtr. 24, Eing. Lerchenfeldſtr.

JlbnDußen
Den Arbeitern von Hohenmölſen und

Umgegend zur Rachricht, daß ich von der

Firma Robert Zlumenreich,
Filiale Weißenfels, die

31Vertretung Hohenmölſen

und Umgegend

J erhalten habe, und bitte um gütigen

M Zuſpruch. Alle Varen, Röhbel ſind auf
Ybequemſte Jahlungsbedingungenzu haben.

1 Poſten zurückgeſetzter

schäft tie2uk. an,
Sohlleder- Ausschuitt

zu billigſten Preiſen
H. Wiebach, Nikolgiſtr. 12.

Kartoffolvorkauf.
Der Ruten- Verkauf der Kartoffeln,à Rute 90 Pfg., beginnt Montag den Hochachtungsvoll

16. September hinterm Riebeckſtift an 3der Röpzigerſtraße. II 0 al t 3
Nordstr. 10-11, p.

verkauft F. Schwalbe, Kröllwitz.

f. uxriierte Heringe 48t. 9Wſu.
ob. Weiſe, Friedrichsplatz v.



Sozialdemokratiſcher Verein Viterfeld.

Montag den 16. Sept. 1901 abends 8 Uhr in Oelzners Reſtaur.
Zuitglieder Verſamml ung.

Alle auswärtigen ſowie hieſigen Mitglieder, ſowie ſolche Genoſſen, welche
gewillt ſind dem Verein beizutreten, werden hierdurch m

Teit7z. m
Freitag den 20. September 1901 abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentl. Rezitations- Abend
über: Die größte Sünde von Otto Ernst.

Rezitator: Herr Emil m
Einen regen Zuſpruch erwartet Das Gewerkſchaftskartell.

Entree 20 Pf.
Deutscher Gesang-Verein.

Sonntag den 15. September 1901 nachmittags 4 Uhr im „Weiſen
Rofß“, Geiſtſtraße 5

Partie Linoleum.
Limoleum mit durchgehendem bunten Muster, daher unverwüstleh zu Läu-

fern, Zimmer-, Treppenbelägen, unter der Hälfte dessonst. Preises.

Limoleum einfarbig stark und bunt bedruckt.
Limoleum- Teppiche und Vorleger mit Kleinen Fehlern.
Linoleum-Treppenstufen und Läufer

zu enorm billigen Preisen im Laden Königstrasse 18.

Gebr. Buttermilech,
Halle a. S., Fernsprecher 508.

E Kränzchen.Der Vorſtand.

Zoologischer Garten, Halle.
Eutree 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Sonntag den 15. September nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr
Zwei große Extra-Konzerte. WSiebenter vwiüllig. Sonntag T Umzug G
W Billige Speiſerfarte. W

h t Svi 9 brauchen Sie ſich keine Sorge zu machen, wie und wo Sie Jhren Bedarf an
o zZrih. Arbeiter-Sängerchor. Zrih. öbel, Spiegel u. Polsterwaren

Mitglied des Aſtthüringer ArbeiterSängerbundes. beſchaffen. Falls Sie zur Ergänzung Jhres Haushaltes einzelne Möbel gebrauchen
Sonnabend den 21. September 1901 abends 8 Uhr im Saale des oder ſich eine neue Wohnungseinrichtung kaufen wollen, wenden Sie ſich an mein

„Schützenhauſes“ anerkannt reelles, großzſtädtiſches
9. Stiftatttg gert Waren- und Möbrl-Kredikhaus.

Si fsartikel in überraſch Auswahl bei kleibeſtehend aus vnzert, Theater und Vall unter Mitwirkung Sie finden alle Be ſDrtire in überraſchender Auswahl bei ganz kleinen

des Stadtorcheſters. S L kgh Aufführung e inter anderen: Das Lorle oder ein Berliner t T 28 E.
hene So en nd e Karen T er auf angemeinen Wunſch Strengſte Diskretion! Gratis-Zugaben!

Ergebenſt laden ein Der Vorstand. K. Ifland. 9ort Garten hen 5. obert ZlumenreicJeden Sonntag 9S großer Anterhaltungs Abend Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtr. 24,
Laden, T. u. II. Etage (im eigenen Haufe).Empfehle Kräftigen Mittagstisen 50 Pf., n vem

Flussige Kohlensäure.
z gut derfintzung Jrru Werke z zGeſellſchaft m. b. H. in Berlin zwingt uns, eine Erhöhung des bisherigen ve eintreten zu laſſen. 77 per ort Paul Gerbers Nachf. uflüssige Kohlensäure Aen le O Ko,-Flasehe M. 5.00 Gelegenheitsk auſ
für die t und nächſte Umgebung frei Haus netto Kaſſe.

Beſtellungen für Sonntag müſſen in Rückſicht auf die Sonntagsruhe
bis patten Sonntag früh 9 Uhr eingegangen ſein. Später ein
gehende Aufträge können am Sonntag nicht mehr erledigt werden.

Halle a. S., den 7. September 1901.

Willy Zander. Albin Hornbogen.
August Dilcher. Oscar Kästner. Carl Schondorf.

Paul Dänbardt.
Paul Creuzmann.

Gustav Pörste.
Max Wehle.

Alfred Müller.
Franz Berger.

Allgemeiner Konſum-Perein.
E. G. m. b. H. Halle a. S.

Wir erſuchen unſere Mitglieder hierdurch dringend, die
in Händen habenden kleineren Marken recht fleißig gegen
größere in unſeren Verkaufs ſtellen einzuwechſeln. Mit dem

ma Phoiographisches Fielier,
aubreste Ausführung

Wegen völliger Aufgabe meines
Geſchäftes verkaufe ich das ge-
ſamte Lager

moderner

Schmuck-
sachen

in Gold, Silber, Granat,

S
W Alter Markt I.

Sofas, Divans,
Matratzen,

b lKoralle, Double etc. Ginrichinne en,
zu außergewöhnl. billigen Preiſen. g

i Nach LToeppiehe,19 I Tischdeeken,2 e S bGardinen, Portieren,
Kr. Ubchſiche I Avzaninngl. Abzamang!

30. September d. Js. ſchließt unſer Geſchäftsjahr und müſſen
bis dahin alle kleinen Marken gegen große umgetauſcht ſein.
Die bis zum Schluſſe des Geſchäftsjahres, alſo

Vertikow,
neu, nußbaum imitiert, billig zu ver-
kaufen Jakobſtraße 40, H. p.bis zum 30. Septbr. er. angeſammelten Marken

I muſſen in der Zeit vom I. bis 10. Oktober in
unſeren Verkaufsſtellen behufs Berechnung der
Dividende abgeliefert werden. Beutel, in welchen
die Marken zur Ablieferung gelangen, werden vom 25. Sept.
ab in unſeren Geſchäften an die Mitglieder ausgegeben.
Jedes Mitglied erhält über ſeinen abgelieferten Markenbeutel
vom Lagerhalter eine Quittung und nur gegen Rück-
gabe dieſer Quittung erfolgt die Auszahlung
der Dividende.
Die Verwaltung des Allgem. Konſum-Vereins.

E. G. m. b. H. Halle a. S.

e mit Matratze 20 Mk., D zi Se re a Arbeiter- Anzüge
S verkaufen. S in nur vorzüglicher Ware empfiehl

udwig Wuchererſtr. 31. W. A. Kyritz. Halle. Trödel 2.

Paul Sommer
e 14 Leipzigerſtraße 14,

I. und II. Etage,
10 Minuten vom Bahnhof e

S Anzüge
Herren g Anaben,

Lider -Stoſſe,

Vom vereidigten Chemtker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Karl Koch'sche
Nähr- Zwieback- Fabrik.
Nährzwieback,

beſtes nach ärztlicher W
angefertigtes kalkphosphathaltige
Muskel n. Knochen bildendes Na
rungsmittel

für Kinder. KinderwagenMehrfach prämiiert. Jn Düten u. ſowie Waren aller Art
Paketen zu 10, 20, 30 u. 60 Pf. zu aufhaben in den bekannten Verkaufs-

ſtellen und allen beſſeren Drogen-
handlungen.

Kein Huſten mehr!
Karl Koch Hustowmittel.

Abzahlung e

Verlag und für die v verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſhafte Susdraerei (E. G. m. h. H) Halle a. S.
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